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Bei den Inseraten wird die sechsgespaltenePetitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringen -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 15 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 20 Pf .;
bei Wiederholungen entsprechender'Rabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich. Reklamezeile 50 Pf.

29. RÄstViirSeir, Ssi -irinS den 7. MnVZ 1916. No. 66.

(W. T . B .) Wien, 8. März . Amtlich wird vcrlautbart : 5. März , mittags : An der Gefechtsfront inRnss i sch.
Polen und Westgalizien herrschte gestern im allgemeinen Ruhe . In den Karpathen wurde in einigen Ab¬
schnitten gekämpft. Die Situation hat sich nicht geändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs : t>. Höfer, Feldmarschalleutnant.

r
Konstantinopel , 4. März . (W. T . B .) Das Haupt¬

quartier hat gestern mitgeteilt : Au der Kaukasus -Front nur
einige Vorpostengefechte, keine Veränderungen . — Von den
anderen Fronten ist nichts Wesentliches zu melden . — Dir
feindliche Flotte unterhielt eine Zeitlang ein unwirksames
Feuer auf unsere Batterien am Eingänge der Dardanellen.

(W . T . B .) Konstantinopel , 5 . März . Das .Haupt¬
quartier meldet : Gestern abend zu später Stunde versuchte
die feindliche Flotte unter verstärktem Feuer an einzelnen
Teilen der Küste außerhalb >des Feuers unserer Artillerie
bei den Stellungen von Sed - el -Bahr und Ku-mkale in
Schaluppen Soldaten zu landen . Anfangs ließen wir den
Feind gewähren, aber dann erwiderten wir das Feuer . 60
feindliche Soldaten , welche bei Sed -el -Bahr sich ausgeschifft
hatten , flüchteten Mieder in ihre Schaluppen und zogen sich
unter Zurücklassung von 20 Toten und Verwundeten zurück.
400 feindliche Soldaten , die bei Knmkale an Land gesetzt
worden waren , wurden Vertrieben, wobei sie etwa 80 Tote
verloren . Wir hatten 6 Tote und 25 Verwundete in diesen
beiden Gefechten. — Nach dem gestrigen Mißerfolg teilte
sich die feindliche Flotte in mehrere Teile und bombardierte
die offenen und unverteidigten Häfen Dikili , Sarmsak und
Arvalik im Aegäischen Meer . Zwei Flieger , die den Golf
von Saros überflogen , stürzten ins Meer. "

Konstantinopel , 6. März . (W. T . B .) Die Agence
d'Athsnes meldet unter dem 24. Februar , daß die englisch¬
französische Flotte an der Spitze der Dardanellen -Halbinsel
Truppen gelandet und die Flagge der Verbündeten auf¬
gepflanzt hätte . Demgegenüber ist die Agence Milli zu der
Erklärung ermächtigt , daß die feindliche Flotte bisher nur
die äußeren Forts hat beschädigen können, daß dagegen die
inneren Forts vollständig unversehrt sind . Ebenso hat der
Feind bis heute keinen einzigen Mann landen können. Die
Nachricht der genannten Agentur ist somit vollständig er¬
funden.

(W . T . B .) Rotterdam , 6. März . Die englische Ad¬
miralität gibt , dem B . T . zufolge, bekannt : Dis Angriffe
auf die Dardanellen wurden fortgesetzt. Ueber das Er¬
gebnis innerhalb der Meerengen wird nichts gemeldet.
Der Kreuzer Dublin zerstörte einen Bcobachtungsposten
auf der Halbinsel Gallipoli . Der Kreuzer Sapphire beschoß
KanciMn und Truppen an mehreren Punkten des Golfs
von Adramity . Beim Fort L sind sechs Feldgeschütze zer¬
stört. Zusammen sind jetzt 40 Geschütze zerstört . Fran¬
zösische Schisse beschossen Bulair und zerstörten die Brücke
von Kawack.

Paris , 5 . März . Die Gerüchte von der Entsendung
eines französisch - englischen Expeditionskorps nach dem
Orient finden jetzt in den folgenden, den Times enrn-om-
menen Worten ihre Bestätigung : Die englischen und fran¬
zösischen Kreuzer und das bedeutende Korps , welches die
zu Lande notwendigen Operationen durchführen soll , werden
mit dem Passieren der Dardanellen ihr Werk nicht vollendet
haben. Es bleibt ein letztes Hindernis zu überwältigen , be¬
vor sie in Konstantinopel mit den Russen zusammentreffen
werden, die sie über die dem Bosporus benachbarten Stellen
am Schwarzen Meer erreichen werden. Diese Operationen
können normalerweise nicht vor einigen Wochen beendet sein.

(W . T . B .) Konstantinopel , 5. März . Ein großes
französisches Kriegsschiff, das sich an der Beschießung der
Dardanellen beteiligt hatte , ist, nach dem B . T ., bei Dedea-
gatsch gestrandet. Alle Versuchs, es wieder flott zu machen,
sind mißlungen. »

Griechenland und die Dardanellenfrage.
(W . T . B .) Athen , 4 . März . (Meldung der Agence

d ' Athsnes .) Auf einen vom König angenommenen Vor¬
schlag des Ministerpräsidenten fand gestern nachmittag um
3 Uhr unter dem Vorsitz des Königs im Palais ein Minister-
rat statt , um über die innere Lage zu beraten . Anwesend
waren die früheren Ministerpräsidenten Thcotkis , Mavroy-
chalis, Dragowmis und Rallvs , während Caimi wegen Un¬
wohlseins den Beratungen fernblieb . Der Ministerpräsident
teilte Einzelheiten über verschiedene Auskünfte mit , gab Er-

und entwickelte seinen Standpunkt über die

Linie , auf der die Regierung geführt sei . Die Mitglieder
des Kronrats hielten es für nötig , auch das technische Urteil
des Generalstabes zu hören . Aus diesem Anlaß erklärte der
Ministerpräsident , daß er in seiner Eigenschaft als Kriegs¬
minister dem König vorgeschlagen habe, daß General Dous-
manis gelegentlich des Jahrestages des Angriffs auf Janina
wieder zur Aktivität gerufen werde und die Stellung des
Generalstabschefs übernehme . Der König hat seinen Vor¬
schlag angenommen.

Das deutsche Unterseeboot 17 8 vernichtet.
(Amtlich.) Berlin, 5. März . (W. T. B .) Nach

einer amtlichen Bekanntmachung der britischen Admiralität
ist das deutsche Unterseeboot U . 8 gestern
abend in der Nähe von Dovcrdurch ein eng¬
lisches Torpedoboot zum Sinken gebracht
worden . Die Besatzung wurde gerettet. Der stell¬
vertretende Chef des Admiralstabcs . gez . B e h nke.

e-

Wkll eiuez ZeppM.
(W. T . B .) Brüssel, 5. März . Ein Zeppelin-

Luftschiff kehrte gestern von einer erfolgreichen
l Erkundnngsfahrt zurück . Es landete in der Dunkel¬

heit bei Tirlemont , geriet dabei auf Bäume und erlitt
nicht unerhebliche Beschädigungen, so daß es
zweckmäßig erschien, das Schiff abzumontieren , was durch
die herbeigerufenen Mannschaften eines Luftkommandos mit
größter Beschleunigung ansgeführt werden konnte. Das
Luftschiff wird in Deutschland wieder zusammengesetzt
werden.

»

Amerika und der Dreiverband.
Kopenhagen , 4. März . Dem Daily Telegraph wird aus

Washington telegraphiert : Präsident Wilson erklärt , daß er
die englische Note als eine Blockadeerklärung und Anzeige
dahin auffasse, daß amerikanische Schiffe , die sich in die
KriegSzone wagen , dies auf eigenes Risiko tun , ohne sich da¬
mit aber einer Neutralitätskränkung schuldig zu machen.
Wilson sagte ferner , daß er weitere diplomatische Mitteilun¬
gen über die ganze Sache empfangen habe, ccker Amerika
werde sich vorläufig doch abwariend Verhalten. Die Be¬
dingungen , unter denen ein moderner Krieg geführt werde,
seien ganz anders als früher . Die völkerrechtlichenGesetze
für den Krieg seien geändert , und wenn ein Protest er¬
hoben werde, so werde er gegen die Aenderung der Kriegs-
gesetze erhoben werden müssen. Der Präsident gab seiner
Beunruhigung über die englische Note Ausdruck und machte
darauf aufmerksam , daß, die Verhältnisse ihn gezwungen
haben , die Kongreßferien auf unbestimmte Zeit zu ver¬
schieben. Er fügte aber hinzu, daß keine Aussicht auf irgend¬
eine Gesctzesändernng vorhanden sei , nach der die Ausfuhr
von Waffen verboten würde.

Kopenhagen , 4 . März . Der englische Botschafter in
Washington hatte eine -Unterredung mit Staatssekretär
Bryan über gewisse Milderungen der englischen Blockade¬
politik gegenüber Amerika. Bryan erklärte , Amerika würde
von England die Erlaubnis wünschen, daß Baumwolle von
Amerika nach Deutschland und gefärbte Stoffe von Deutsch¬
land nach Amerika eingeführt würden.

Ein holländischer Dampfer angehaltcn.
Amsterdam , 6. März . Der Dampfer Zemmelsdhk von

der Holland -Amerika -Liirie ist von den Engländern an-
s gehalten und nach Travesend gebracht worden.

Aus Tsingtau.
Berlin , 6 . März . Die Vosfische Zeitung meidet aus

Tokio : Aus Tsingtau oingstroffene Japaner berichten, daß
infolge Haussuchungen . 256 Deutsche festgenommen worden
scheu. Sie find militärischer Tätigkeit seit der japanischen

Besitznahme und Verheimlichung von Tatsachen' inbezug auf
das Regierungseigentum beschuldigt.

Das deutsche Eigentum in Rußland.
(W. T . B .) Petersburg , 6 . März . Rußkoje Slowo

meldet : Die deutsche Elektrizitätsgesellschaft ist endgültig
sequestriert worden. Die Gesellschaft arbeitete mit einem
Kapital von zehn Millionen.

Das französische Regiment im Elsaß.
Der Kreuzzeitung wird aus Straßburg über die Zu-

stände in den von Franzosen besetzten Orten des Oberelsaß
geschrieben:

„Die Regierung des Herrn Poincars macht große An¬
strengungen , um durch alle nur möglichen Theatercoups
Frankreich und das neutrale Ausland immer wieder an
dieses von den Franzosen besetzte Gebiet zu erinnern , das
alles in allem noch nicht 10 000 Einwohner zählt . Natürlich
wurden überall französische Schulen errichtet, obwohl nicht
5 v . H. der betreffenden Einwohner französisch verstehen.
„Im Namen des französischenVolkes" wurde in dem Städt¬
chen Thann ein eigener Gerichtshof eröffnet . Französische
Dragoner mit gezogenen Säbeln hielten an den Türen die
Ehrenwache . Die Szene war umrahmt von einem Kranze
Elsässer Schönen in ihrer schmucken Tracht , und alte elsässi-
sche Franzosenkrieger mit ihren Denkmünzen auf der Brust
vergossen Tränen der Rührung . Ein Souspräfekt leitet in
Thann unter dem Donner der Kanonen die Verwaltung.
Minister kommen und gehen. Anfang dieses Jahres durften
die Bewohner Thanns den Prinzen von Wales begrüßen,
und in den letzten Tagen stattete der Präsident der Republik
in eigener Person dem besetzten Gebiete einen Besuch ab.
Wie aber die französischen Blätter teilweise selbst zugeben
müssen, hat Herr Poincars recht wenig befriedigende Ein¬
drücke gewonnen.

Nachdem er in Begleitung Joffres die Befestigungen
besichtigt hatte , fuhr er in einem Schlitten , begleitet von
Schnseschuhläufern , über den verschneiten Vogesenpaß. Da¬
bei zeigte sich ihm , mit welch großen Schwierigkeiten dis
Franzosen hier zu kämpfen haben , um sich auch nur mit den
nötigsten Lebensmitteln zu versorgen. Alle Munitions - wie
Nahrungsmittel müssen in Schlitten über den schneereichen
Gebirgspaß geschafft werden . Bei der Schwierigkeit des
Verwundetentransportes sterben viele Verwundete schon auf
dem Wege zum Lazarett.

Im ersten elsaässischen Dorfe , das der Präsident be¬
rührte , wurde ihm von den französischenTruppen ein feier¬
licher Empfang bereitet . Aber nur auffallend wenige Ein¬
wohner waren anwesend, was man dem Präsidenten gegen¬
über damit entschuldigte, daß die Deutschen alle angesehenen
Einwohner mitgenommen hätten . In einem anderen Dorfe
hielt der Bürgermeister seine Ansprache in deutscher Sprache
und bekannte Herrn Poincars , daß er nie in seinem Leben
französisch gesprochen habe. Ein Mädchen, das eine fran¬
zösische Fabel aufsagen sollte, blieb in der Mitte stecken . Auch
in der Kreisstadt Thann soll der Empfang trotz Aufbietung
von kleinen Mädchen in Weißen Kleidern und Franzosen-
kriegern mit Denkmünzen nicht überwältigend gewesen sein.

Die deutschen Kanonen reden hier eine zu deutliche
Sprache . Die Vorstadt Alt -Thann ist ein Trümmerhaufen.
Und nachdem die Franzosen ihre Kanonen mitten in den
Gassen des altertümlichen Städtchens aufstellten , mußte sich
unsere Artillerie auch auf die Häuser des Städtchens selbst
richten. Selbst das bekannte Meisterstück altgottscher Bau¬
kunst, das Münster , hat durch die Beschießung gelitten . Die
Krone des Turmes ist von einem Geschoß weggefegt worden.
Die evangelische Kirche und andere monumentale Gebäude
sind so gut wie zerstört.

Die französische Milstärjustiz hat in Thann in ihrer
ganzen Strenge gewaltet . Schon Ende August sind vier
Personen wegen angeblicher Spionage erschossen worden.
Die Einwohnerschatt leidet unter einer Lebensmittelver¬
sorgung , die einer Hungersnot gleicht . Nur an sranzösichen
Zeitungen ist kein Mangel . Sie werden täglich in Massen
unter der fast nur deutsch redenden Bevölkerung verteilt .

"

Der französische Gencralstabsbericht.
(W . T . B .) Paris , 6 . März . Gestern nachmittag 3 Uhr

wurl amtlich bekanntgegeben : In Belgien in den Dünen
zerstö unsere Artillerie feindliche Schützengräben. Nörd¬
lich v - Arras bei Notre Dame de Lorette bemächtigte sich der
Feind eines kürzlich von uns vorgeschobenen Schützen
grabens , welcher in unmittelbarer Berührung mit den deut¬
schen Linien steht. Die Beschießung von Reims dauerte den
ganzen Tag fort — alle drei Minuten eine Granate . In
der Champagne bestätigt es sich, daß die deutschen Gegen¬
angriffe gegen die von uns eroberten Kuppen nordöstlich
Les Mesnils von großer Heftigkeit waren . Zwei Garde-
regimenter nahmen daran teil und kämpften mit äußerster



Hartnäckigkeit ; diese Kraftanstrcngung Mißlang vollkommen.
In den Argonnen Geschützkampf. Im Vauquois -Gebiete
machten wir neue Fortschritte.

(W. T . B ĵ Paris , 6. März . Anstlicher Bericht von
gestern abend 11 Uhr : In Belgien führte im Dünengebiet
unsere Artillerie ein besonderes wirksames Feuer aus und
unsere Infanterie besetzte einen neuen Schützengraben vor
unseren Stellungen . In der Champagne fuhren wir mit
dem Vorrücken fort . Wir verstärkten und erweiterten unsere
Stellung namentlich nordwestlich Perthes und nordwestlich
Les Me nils . Wir machten dabei etwa 100 Gefangene . Auf
der Kuppe nordöstlich des letzteren Dorfes fanden Gegen¬
angriffe statt ; sie wurden zurückgeworfen. Gefangene be¬
stätigen , daß die Verluste beider im gestrigen Kampfe an¬
gesetzten Garderegimenter schwer sind . In Len Argonnen
bei Four de Paris wurde ein deutscher Angriff zurückge-
worfen , ebenso bei Vauquois . Bei Verdun am Vaux-Fort
wurde ein deutsches Flugzeug in unsere Linien herunter-
geholt ; die beiden Flieger wurden gefangen.

Zwischen Wern und La Bassve.
London, 6. März . Daily Chronicle berichtet unterm

1 . d. aus Calais : Zwischen Wer und La Bassee, wo der Feind
nun schon srpt Monaten verzweifelte Versuche unternimmt,
um die Front der Verbündeten zu durchbrechen, werden Teil-
kämpfe geliefert , die oft für beide Parteien sehr blutig sind.
Fleurbair , unweit Amentieres , und Neuve-Chapelle bei La
Bassöe bilden die Endpunkte eines neuen Kampfgeländes,
wo die Deutschen mit Hilfe ihrer schweren Artillerie einen
unsanften Druck auf die Verbündeten ausüben . In Merville,
wo das Hauptlazarett liegt , kommen zahlreiche Verwundete
an . Hier herrscht die Ansicht, daß der Feind einen letzten
kräftigen Vorstoß versuchen wird , wenn das Wetter wieder
trocken ist . Die kurzen Stöße der Deutschen prallen ab und
kosten ihnen schwere Opfer . Bei La Bassöe und Givenchy
wird im Schlamm gekämpft . Die Soldaten der Verbündeten
sehen erbärmlich aus . Die Deutschen kommen nicht voran,
die englisch -französischen Truppen jedoch gewinnen auch kein
Gelände . Von maßgebenden Behörden vernehme ich, daß
in einigen Tagen wichtige Ereignisse zu erwarten sind.

Die Kampfe in Galizien.
Budapest, 5 . März . Magyar Orszag meldet aus Eperies:

Zwischen Wolowetz und dein rechten Ufer der Makowitza
finden heftige Kämpfe statt . Wir gewinnen Raum . Die
Kämpfe werden von beiden Seiten sehr hartnäckig geführt.
Dazu meldet Pest : Ujsag : Das große Aufgebot neuer Streit¬
kräfte, das der Feind in Südgalizien zufammenzicht, hindert
die Entscheidung. Die Kämpfe bei Wyszow dauern ununter¬
brochen fort . Unsere Positionen an -der ganzen Karpathon-
sront werden von uns fest behauptet . Auch am Duklapaß
wird ohne Unterbrechung gekämpft. Eine wesentliche Aen-
Lerun-g in den größtenteils auf galizischsm Boden sich ab¬
spielenden Kämpfen ist bisher nicht eingetreten . Der Bericht¬
erstatter des Az -Est meldet : Die heftigen Kämpfe aus der
ganzen Karpathenfront werden ohne Rast fortgesetzt. Am
schlimmsten tobt die Schlacht im südwestlichen Teil Ga-li-
zrorrs , wo die Kämpfe heftigere Gestalt annehmen als an den
Karpathenabhängen . Es ist festgestsllt worden , daß die
Russen zur Sicherung ihres gefährdeten südlichen Flügels
ihre ganzen Reserven in die Feuerlinie brachten. Unsere
Lage ist im allgemeinen günstig und obwohl wir einer
doppelten Uebcrmacht gegenüberstehen , konnte der Feind doch
an keinem einzigen Punkt territoriale oder taktische Vor¬
teile erringen . Die Angriffe und Gegenangriffe sind eben¬
so erbittert als verlustreich.

Kitchencrs Million.
Rom, 5 . März . Ein Londoner Brief der Tribun«

meldet, der Trausport der neuen englischen Armee in den
verschiedenen Häfen stehe unmittelbar bevor. Die Million
Soldaten Kitchencrs fei vollständig bereit und werde binnen

' kurzen: die Deutschen das Gewicht ihrer Zahl , ihrer Tapfer¬
keit und Bewaffnung fühlen lassen. Zwischen Anfang März
und Ende Mai werde eine ganze Million den Kanal über¬
schritten haben . Der Brief schildert auch 'das schnelle An¬
wachsen der englischen Flotte , die kommenden Herbst um ein
gutes Drittel zahlreicher und gewaltiger sein werde , als im
letzten August.

China und Japan.
Kopenhagen , 4. März . Wie die Petersburger Rjetsch

aus Tokio meldet , hat das japanische Oberhaus einstimmig
die geforderten Rüstungskredite der Regierung in Höhe von
890 Millionen Jen bewilligt . Der Minister des Aeußern
gab auf Anfrage die Erklärung ab , daß die Regierung auf
Annahme ihrer Vorschläge durch China unbedingt bestehen
bleiben und daß man verhindern müsse , daß an Stelle des
aus China entfernten Deutschlands möglicherweise andere
Mächte Japan die Tür der Expansion zuschließen könnten.
Der Schutz der wirklichen 'Interessen Chinas sei der einzige
Zweck .der japanischen Vorsichtsmaßregeln.

Stockholm, 6. März . Die Petersburger Nöwojs
Wreinja meldet ans Peking : Der japanische Kriegsminister
ist aus Korea und Port Arthur in Tsingtau eingetroffcn.
Aus Schantung sind 5000 Mann japanischer Truppen ge¬
landet worden.

ttsirftenitiirspel.
Mr . Jowett , ein Mitglied der Arbeiterpartei , hat vor

einigen Tagen im englischen Parlament an die Regierung
dis Frage gerichtet, wie sie sich zu der vom russischen Mi¬
nister des Auswärtigen geäußerten Hoffnung ans die
dauernde Festsetzung Rußlands in Konstantinopel stelle . Sir
Edward Grey hat ausweichend geantwortet : es sei ihn: nicht
bekannt , daß sein russischer Kollege den Wunsch nach dem
Besitz der türkischen Hauptstadt so deutlich formuliert habe,
es 'handle sich nur d-m Zrvgang Rußlands zum offenen
Meer ; diese Forderung aber sei berechtigt, und beim Frie-
densschluß werde man sich über die Art ihrer Erfüllung
einigen.

Daß inzwischen die vereinigte englische und französische
Flotte mit dem Versuch einer Forcierung der Dardanellen

begonnen hat , wird von verschiedenenSeiten vuf das Be¬
streben Englands zurückgeführt, vor dem russischen
Alliierten am goldenen Horn einzutref¬
fen und ihm auf diese Weise einen Vorwand
für etwaige Ansprüche auf den dauernden
Besitz Konstantinopels zu rauben. Ob das
zutrifft , wissen wir nicht, und 'da es vorläufig außerdem noch
sehr zweifelhaft ist, ob die Flottenoffensive in einer abseh¬
baren Zeit den gewünschten Erfolg haben wird , wäre es
recht müßig , sich über die möglichen Wirkungen eines eng¬
lisch -französischen Sieges auf das Bundesverhältnis zu Ruß¬
land den Kopf zu zerbrechen. Nur lohnt es sich vielleicht,
bei dieser Gelegenheit noch einmal die Entwicklung -der
englisch - russischen Beziehungen im nähe¬
re n O st e n zu verfolgen.

Unwillkürlich kommt uns angesichts der Vorgänge der
letzten Tage in Gedächtnis , daß schon einmal ein vereinigtes
britrisches und französisches Geschwader durch die Darda¬
nellen nach Konstantinopel gesegelt ist . Damals aber — es
war im Jahve 1864 — geschah es auf Ansuchen der Türkei
und um einen Druck auf Rußland auszuüben . Das Manö¬
ver war ein Glied in der Kette jener zahlreichen Aktionen,
die die englische Politik in: Laufe des 19 . Jahrhundert unter¬
nommen hat , um dem Vordringen des russischen Einflusses
in der Türke : einen Riegel vorzuschi-sben. Seit den: Ende
des 18 . Jahrhunderts war derAusdehnungAdrang des Zaren¬
reiches in der Richtung auf den Bosporus immer deutlicher
in die Erscheinung getreten . Die Sorge um das Schicksal
der unter dem Joch der Mohamed-aner seufzenden Christen
hatte den Russen in immer wachsendemMaße zum Vorivand
ihrer Einmischungsversuche in die türkischenAngelegenheiten
gedient . Um so mehr war aber auch England auf dem Posten
gewesen und hatte unter Annäherung an Oesterreich,
dos nach dem Zurückdräirgen der Osmanen auf die Balkan¬
halbinsel das gleiche Interesse an der Erhaltung -des türki¬
schen Reiches besaß, dem Konkurrenten Schwierigkeiten in
den Weg gelegt . An diesem Widerstande scheiterten die
wiederholten Bemühungen Alexanders I . , von Europa als
Protektor der orthodoxen Christen anerkannt zu werden.
Desgleichen sah sich Nikolaus I . genötigt , auf Zugeständ¬
nisse zu verzichten, die ihm der geängstigte Sultan 1840 als
Entgelt für seinen Beistand gegen den rebellischen Pascha
von Aegypten gewährt hatte , und wenn England im Bunde
mit Nikolaus die -griechische Sache gegen die Türke : ver¬
treten hatte , so war auch das nur geschehen , um das selbstän¬
dig werdende Griechenland nicht unter die russische Ober¬
aufsicht fallen zu lassen. In London war und blieb die
Sorge lebendig , daß der Weg quer durch Asien nach Indien
in die Kontrolle des Zaren geraten , und daß zum Schaden
der englischen Herrschaft in Indien -das Oberhaupt der
Mohamedaner zum Dolinetsch russischer Wünsche werden
könne. Diese Erwägungen ließen die Engländer auch miß¬
trauisch werden gegen Teilungspläne , -die Nikolaus im Jahre
1863 dem britischen Gesandten in Petersburg unterbreitete,
und die er mit dem Hinweis einleitete , daß es ein großes
Unglück sein werde , wenn der kranke Mann , den man aus
dem Halse hckbe, eines Tages sterben sollte, bevor alle not-
wenigen Vorkehrungen 'getroffen seien. Auch die Versiche¬
rung , daß Rußland sich in Konstantinopel nicht als Eigen¬
tümer , sondern wenn es nicht anders gehe , höchstens als eine
Art von Verwalter niederlasssn werde, konnten die Be¬
denken der Londoner Regierung nicht zerstreuen : ihr Ziel
blieb die Erhaltung einer zwar nicht allzu lebenskräftigen
aber doch selbständigen Türkei . Um seinetwillen fuhren
die englischen Schiffe in die Dardanellen ein, und führte
England , von Frankreich unterstützt, den sog . Krimkrieg , der
den Verbündeten zwar wenig Lorbeeren brachte, aber den
„kranken Mann " doch vor -dem Schlimmsten bewahrte.

Noch einige Jahrzehnte lang hielt sich die englische
Politik auf derselben Linie , und nachdem sie Ende der sieb¬
ziger Jahre noch einmal Rußland am Vordringon nach der
Stadt seiner Sehnsucht gehindert hatte , galt der englisch¬
russische Gegensatz im nahen Osten als ein geradezu unver¬
rückbarer und unveränderlicher Faktor in der internationalen
Politik . Dabei aber hatte sich gerade seit dem Krimkriege
— unmerklich zunächst — eine wichtige Verschiebung voll¬
zogen, zu der Oesterreichs Verhalten den äußeren
Anstoß gab . Die Habsburgermonarchie war zwar nicht auf
dem Schlachtfeld an die Seite der gegen Rußland Verbünde¬
ten getreten , allein sie hatte diplomatisch und mit militä¬
rischen Demonstrationen die Sache der Westmächte unter¬
stützt . Das war für das Zarenreich, das erst vor ein Paar-
Jahren den bedrängten Habsburgern gegen die ungarische
Revolution Hilfe gebracht hatte , eine schmerzliche Erfahrung;
in Petersburg schäumte man vor Wut über den undankbaren
Nachbarn , und es wurde das später häufig wiederholte Wort
geprägt , der Weg nach Konstantinopel führe
über Wien. Als dann Oesterreich 1868 und 1866 aus
Italien und aus Deutschland verdrängt , umso stärker auf den
Balkan drückte, und mit der Betonung der Unabhängigkeit
der Türke : eine Annexionspolitik auf türkischemBoden ver¬
band , trat für Rußland die Feindschaft gegen England vor
der gegen Oesterreich mehr und mehr in den Hintergrund,
und da die Donaumonarchie ihren Rückhalt am Deutschen
Reiche fand , hieß es in Rußland von jetzt ab, daß der Weg
nach Konstantinopel durch das Brandenburger Tor in B er»
l i n führe.

Wie aber stand es mit England ? Für diesen Staat
nahm die türkische Frage ein anderes Gesicht an , in dem
Augenblick, wo der Suezkanal eröffnet wurde . Konstan¬
tinopel und Kleinasien verloren an Bedeutung gegenüber
Aegypten . Me Kontrolle des Seeweges nach Indien wurde
wichtiger als die des Landweges , und nachdem man sich die
tatsächliche Herrschaft über Aegypten gesichert hatte , mußte
man in London aufhören , die Unverletzlichkeitdes türkischen
Herrschaftsgebietes zu predigen . Nicht als ob es den Briten
von nun ab ganz gleichgültig gewesen wäre , ob die Russen
ihren Einfluß in der Türkei verstärkten oder gar den Weg
durch die Meerengen erzwängen , aber sie konnten den: allen
jetzt gleichmütiger zuschauen, und heute erweckt der Gedanke
an eine Liquidation der europäischenTürkei bei weitem nicht
mehr die Sorgen , die sich ihnen ausdrängten , als Nikolaus I.
ihn in Anregung brachte. Rußland kann England vorläufig

nicht die Wasserstraße nach Fndren versperren unv oer errn-
fluß des Nachfolgers des Propheten in der muhamedanischen
Welt ist nicht mehr stark genug , als daß die Engländer von
einem unter russische Kontrolle geratenen Sultan eine Er¬
schütterung ihrer Herrschaft über die Gläubigen befürchten
müßten.

Was ihre Politik bestimmt ist jetzt der Gegensatz
gegendcndeutschenJmperialismus, d . h.
gegen einen Ausdehnungsdrang , der anders geartet und für
England gefährlicher ist als der russische . Um ihm zu be¬
gegnen , Verbünden sie sich mit dem alten Feinde . Am Ende
wären sie sogar bereit , ihn nach dem Vorschlag des ersten
Nikolaus als „ Verwalter " von Konstantinopel Besitz er¬
greifen zu lassen.

Politische RrrirLsch «rrr.
F '

H Rüstringen , 6 . März.
Die Der Reichstag wird

seine Frühjahrarbeir mit der ersten Lesung des Reichshaus¬
halts am 10. März beginnen , wobei der Staatssekretär des
Reichsschatzamts, Dr . Helfferich, die einleitende Rede halten
wird . Dann wird der Etat der Budgetkommission zur Durch¬
beratung überwiesen werden . Nach der K. Z . ist anzunehmen,
daß in der ersten Beratung auf Reden der Fraktionen ver¬
zichtet wird , zumal es sich nicht um Bewilligungen handelt,
sondern lediglich um den formellen Akt der Ueberweisung
an die Budgetkommission. Es wird notwendig sein , die
Budgetkommission zu verstärken, um den kleinen Fraktionen
die Teilnahme an den Beratungen zu ermöglichen. Es ist
anzunehmen , daß die Budgetkommission mit ihren Be¬
ratungen alsbald , Wohl am 11 . März , beginnt und dieselbe
bis 20. März zu Ende führt . Es würde dann in der Zeit
bis Ostern die zweite und dritte Lesung des Etats zu Ende
geführt werden können. Daß der Reichstag noch einmal
nach Ostern Zusammentritt , ist nicht wahrscheinlich.

Der preußische Landtag soll nach Erledigung seiner
jetzigen Aufgaben bis 23. November vertagt werden.

Der Eisenbahn -Etat im preußischen Abgeordnetenhanse.
Am Freitag führte das preußische Abgeordnetenhaus die
zweite Lesung des Ersenbahn -Etats durch. Alle Redner
stimmten in der warmen Anerkennung der Leistungen der
Eisenbahn in: Kriege von der obersten Verwaltung bis zum
einfachen Arbeiter überein . Es wurde auch das einheitliche
Zusammenwirken der preußischen mit den anderen deutschen
Eisenbahnen hervorgehobsn. Genosse Leinert , der für die
Sozialdemokratie sprach , schloß sich diesen anerkennenden
Worten vollkommen an ; er bedauerte dann , daß die Eisen¬
bahnverwaltung , im Gegensatz zur Militärverwaltung , im¬
mer noch nicht geneigt sei , die Einhaltung der Tarifverträge
denjenigen Unternehmern aufzuerlegen , die Staatsausträgs
erhalten . Auch in der wichtigen Frage des Koalitionsrechtes
der Eisenbahnarbeiter unterscheidet sich die Eisenbahnverwal-

. tung von der Militärverwaltung . . Während diese letztere all
ihren Arbeitern den Beitritt zu den Gewerkschaften frei¬
gegeben hat , verharrt die Eisenbahnverwaltung immer noch
dabei , daß die ständigen, schon vor dem Kriege eingestellten
Arbeiter sich von jeder sozialdemokratischenund freigewerk¬
schaftlichen Tätigkeit fernhalten müssen. Genosse Leinert
stellte dieser Haltung in überaus wirksamer Weise die großen
Verdienste der Gewerkschaften um die Beseitigung der
inneren Schwierigkeiten und die großen vaterländischen
Opfer der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter im Felds
und daheim gegenüber. Er erklärte , daß zwar eine Nicht-
aufhebung des Organisationsverbotes den Siegeswillen der
gewerkschaftlichorganisiertenArbeiter nicht verringern werde,
daß aber unter solchen Umständen nach dem Kriege die Ener¬
gie , mit der das arbeitende Volk die Beseitigung dieser über¬
lebten Hindernisse fordern werde, anwachsen könne. Der
Eisenbahnminister antwortete ebenso wie seinerzeit in der
Budgetkommission, wenn auch in verbindlichen Worten , daß
die Tarifvertragsfrage zu schwierig sein, um sie jetzt rasch
zu lösen, und daß die Koalitionsfrage jetzt unter dem „Burg¬
frieden " nicht gelöst werden könne. — An: Montag wird das
Haus den Etat der Finanzverwaltung beraten.

Die Zukunft der polnischen Nation . Die polnische
Fraktion des preußischen Abgeordnetenhauses hielt am Mon¬
tag nachmittag in Berlin eine Sitzung ab, an welcher, wie
der Dziennik Poznans ?: mitteilt , nicht nur die polnischen
Mitglieder , des Abgeordnetenhauses , sondern auch fast alle
polnischen Mitglieder des Reichstages und des Herren¬
hauses , viele früheren polnischen Abgeordneten und fünf
Mitglieder der Polenfraktion in: österreichischen Reichsrat
teilnahmen . Den Beratungsgegenstand bildete die gegen¬
wärtige Lage der polnischen Nation . Die Verhandlungen
dauerten von 4 bis 9 Uhr . Ueber Ergebnis und Verlauf
wurde strikte Geheimhaltung beschlossen . Der Dziennik
Poznanski bemerkt, die polnische Volksgemeinschaft habe
das volle Vertrauen , daß die Fraktion in dieser für die Polen
außerordentlich wichtigen Zeit in entsprechender Weise den
Schutz der polnischen nationalen Interessen wahrnehmen
werde.

Das „ausgezeichnete Geschäft" . In der Königsbsrger
Hartungschen Zeitung wird ausgesührt , eine stärkere Be¬
teiligung der großen Vermögen an der zweiten Kriegsanleihe
sei einmal eine nationale Pflicht , daneben liege sie aber auch
im eigensten Interesse der Kapitalisten selbst . Würde sich der
Weg der Anleihen als ungangbar erweisen, dann blieben
nur die Kriegssteuern und zwar solche Kriegssteuern , die
Milliarden aufbrächten. Konsumsteuern , die sonst die höch¬
sten Erträge lieferten , müßten in Kriegszeiten ausscheiden,
und es bliebe zur Beschaffung großer Mittel nur der Weg
der direkten Besteuerung des Kapitals . Das Großkapital'
wäre also in allererster Linie berufen , die finanziellen Lasten
des Krieges zu übernehmen , ohne für d :ese Opfer je auf
einen Ersatz rechnen zu können. Dabei müsse man sich er¬
innern , ein wie starker Eingriff in das Vermögen erforderlich
sei, um die eine Milliarde des Wehrbeitrages aufzubriugen.
Solche Erwägungen bewiesen, in welchemGrade es im Int « :»
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esse des Großkapitals liege, wenn der Geldbedarf für den
Krieg nur durch Anleihen gedeckt würde , die kein Opfer er-
forderten , sondern ein ausgezeichnetes Geschäft wären.

SMstringen, 6. März.
Die Erhebung der Karioffelvorräte.

Der Bundesrat hat wie W . Tel . -B . amtlich meldet, die
Erhebung der Kartosfelvorräte mit Wirkung vom 4 . März
angeordnet . Die Verordnung lautst.

„Wer Vorräte von Kartoffeln mit Beginn
des 15. März in Gewahrsam hat , ist verpflichtet,
bis zum 17 . März 1916 die vorhandenen Vorräte der zu¬
ständigen Behörde anzuzeigen , in deren Bezirke die Vorräte
lagern . Die Anzeige über Vorräte , die sich an dem Ec-
hebungstage auf dem Transporte befinden , ist unverzüglich
nach dem Empfange von dem Empfänger zu erstatten . Vor¬
räte unter 60 Kilogramm unterliegen der Anzeigepflicht
nicht, sofern nicht die Landeszentralbchörde anordnet , daß
die Anzeige sich auf solche Vorräte mit erstrecken solle . Der
Reichskanzler wird ermächtigt , eine zweite Erhebung der
Kartoffelvorräte im April oder Mai 1916 bei Anwendung
der gleichen Bestimmungen anzuordnen .

"

Diese Maßnahme halten wir für ungenügend , weil wir
der Ansicht sind , daß zugleich auch Maßnahmen für eins
rasche entsprechend gleichmäßige Zuführung von Kartoffeln
auf den Markt und für die Verhinderung von Wucher-
preifen getroffen werden müßten . Nach der Ver¬
minderung des Brotquantums von 260 auf 200 Gramm
pro Kopf und Tag ist es ganz dringend notwendig , daß der
Bevölkerung , besonders der armen Bevölkerung , ermöglicht
wird , Kartoffeln zu einem erschwinglichen Preise zu er¬
langen.

* » '

Die Steueh .'bung erfolgt am Montag den 8. März
für diejenigen, deren Namen mit dem BuchstabenN beginnt.
Die Hebung findet statt in der Kämmerei im Rathai s
Bismarckstraße 166 von 8 */e Uhr morgens bis 1 Uhr
mittags.

Zur Neuausgabe der Brotkarte . Wer heute noch keine
Brotkarte erhalten hat , kann sich eine solche Montag vor¬
mittag von 9 bis 1 Uhr im Rathaus Zsdeliusstraßs , Zimmer
Nr . 6,geben lassen. Später werden Karten nur noch für
Neuzuziehende ausgegsben.

Ablieferung der Brotkartenabschnittc . Bäcker und Kauf¬
leute machen wir auf die heutige Bekanntmachung des
Stadtmagistrats aufmerksam, nach der die erstmalig aus¬
gestellten Brotkarten mit dem 7. März ihre Gültigkeit ver-
Ilersn . Wenn alte Karten trotzdem noch zur Brotentnahme
vorgelegt werden , sind sie dem Stad -tinagistrat sofort mit
dem Namen des Vorlegers zu Übersonden. Die Bäcker und
Kaufleute müssen die gesammelten Brotkartenvbschnitte , in
nach Gcwichtsbezeichnung gesonderten Bündeln , am Montag
den 8 . d. M . , vormittags 8—1 Uhr , im Rathaus Zedelius-
straße , Zimmer Nr . 6, einliefern.

Haferbestände. Wer seine Haferbestände noch nicht an¬
gemeldet hat , muß dies bis zum 10. d . M . im Rathause
Zedeliusstvaße , Zimmer Nr . 3 , nachholen. Wer auf Hafer¬
oder andere FuttevmittelbeschLffuirg durch die Stadt rechnet,
muß seinen Pserdebestaud bis zum gleichen Tage dort an»
melden. Nach der neuen Bundesratsverordnung hat die
Stadt für den Ausgleich zu sorgen . -Sie wird die Bestände
b -' i den Besitzern, die mehr haben , als die für die Ver-
fütteruug für ihre Pferde zulässigen 6 Zentner (pro Pferd ) ,
an andere empfangsberechtigte Abnehmer überweisen.

Wenn ich nur Zeit hätte ! Es wird uns geschrieben:
Ueberall in den Zeitungen begegnet man dem Ruf : Be¬
pflanzt jeden freien Raum . Von allen Seiten werden Län¬
dereien zum Anbau von Gartenfrüchten zur Verfügung ge¬
stellt. Praktiker geben in spaltenlangen Artikeln Ratschläge
über rationellen Anbau . Aber die Hauptsache ist und bleibt
doch immer , daß zur Herrichtnng des Gartenlandes zur
Bepflanzung die Zeit vorhanden ist. Wenn hierin nicht
Wandel geschaffen wird , wird namentlich in der von Werft¬
arbeitern bewohnten Umgegend mancher Acker unbestellt
liegen bleiben müssen, weil den Arbeitern die Zeit zur Be¬
arbeitung fehlt. Der größte Teil der Werftarbeiter arbeitet
Wohl bis 7 Uhr abends . Die in Sande , Ostiem , Heidmühle,
Jever usw. wohnenden Arbeiter erreichen teilweise erst gegen
9 Uhr ihre Wohnung , wo bleibt ihnen da die Zeit zum Ge¬
müsebau ? Dazu wird Sonntags auch noch vielfach auf der
Werst gearbeitet und wenn dies auch nicht bei allen der Fall
ist , so ein in der Woche über alle Maßen in Anspruch genom¬
mener Arbeit hat am Sonntag das Bedürfnis , sich cms-
zuruhen . Von diesen Arbeitern würde es mit Freuden be¬
grüßt werden , wenn die Werft sich zu der durchgehenden Ar¬
beitszeit entschließenWürde, damit sie früher ihren Wohnort
erreichen. Bei neunstündiger Arbeitszeit , von 6 Uhr mor¬
gens bis Uhr nachmittags mit X ständiger Frühstücks-
und Mittagspause , wären die Arbeiter sogar größtenteils in
der Lage , mit den um 3.46 resp. 4 .05 Uhr nachmittags fah¬
renden Zügen ihren Wohnort zu erreichen. Alsdann wären
sie auch imstande, ihr Garten - und Ackerland zu bewirtschaf¬
ten , was bei der jetzigen Arbeitsweise ausgeschlossenist.

Wilhelmshaven, 6 . März.
Die Brot - und Mehlvcrforgung in Wilhelmshaven ist

nach einer Bekanntmachung des Landrats in Witvmuud
etwas anders geregelt als in Rüstringen . Nach dieser Be¬
kanntmachung wird die tägliche Brotration pro Person nicht
von 250 auf 200 Gramm ermäßigt . Die Bekanntmachung
lautet folgendermaßen : „Die zulässige Lageskopfmenge an
Mehl ist von der Reichsverteilungsstelle endgültig auf zwei¬
hundert Gramm festgesetzt worden . Für den Regierungs¬
bezirk Aurich. verbleibt es bei der Dag -es-menge von einem
halben Pfund Brot . Für drei Gewichtsteile Bror gel¬
ten zwei Gewichtsteile Mehl . Zwieback, sowie Kuchen , in
dem Roggen - oder Weizenmehl enthalten ist , darf nur auf
den Brotschein und nur in Anrechnung ihres Gewichts auf

die Brotmenge verabfolgt werden . Vorstehende Festsetzung
tritt mit dem 6. März in Kraft . Der Herr Regierungs¬
präsident hat weiter auf Grund der Bun-desrotsverordnung
vom 6. Januar 1916, Z 6, Absatz 4, zugelassen, daß zur -Be¬
reitung von Roggenbrot bis zu dreißig Gewichtsteilen durch
Weizenmehl ersetzt wind.

" — Es wird dem Publikum nicht
recht verständlichfein — uns ist es offen gesagt auch nicht —,
wodurch dieser Unterschied entstehen kann und nach - er neuen
Bundesratsbestimmuug möglich ist . Im übrigen kommen
260 Gramm dem Bedürfnis näher als 200 Gramm.

Der Feuerbestattungsverem hielt am Freitag abend im
Franziskaner seine Jahres -Generalversammlung ab. An¬
stelle des zur Fahne einberufenen Vorsitzenden Herrn Dr.
Onken erstattete Herr Püschel den Jahresbericht . Hieraus
ist zu entnehmen , daß die Mitgliederzahl jetzt 310 beträgt;
gestorben sind 6, davon wurden drei in Bremen eingeäschcri,
zwei sind im Felde gestorben . Nach einem Ueberblick über
das Feuerbestattungswesen im Allgemeinen ersuchte der
Berichterstatter alle Anwesenden um rege Werbetätigkeit
für den Verein . Der Kassenbericht ergab an Einnahmen
(inkl. des Krematoriumbaufonds ) 3560,22 Mk. , an Ausgaben
401,36 Mark . Der Krematorium -Bausands wurde auf 3090
Mark erhöht und soll in Kriegsanleihe angelegt werden.
Durch Wiederruf wurde der bisherige Vorstand , bestehend
aus den Herren Dr . Onken , Püschel, Thurau , Heine,
Krimmling und Frau Heine wiedergewählt.

Kriegstheater . Die rührige Leitung des Kriegstheaters,
die durch die schönen Einnahmen ihrer Aufführungen schon
so viel Leid und Schmerz hat lindern helfen, bemüht sich
durch ihre künstlerischen Darbietungen jeder Geschmacksrich¬
tung des verehrten Publikums Rechnung zu tragen . — Bis
jetzt wurden aufgeführt , Schauspiel , Lustspiel, Schwank,
Oper und Operette . — Diesmal greift die Leitung zu dem
guten , alten , deutschen Volksstück, das Humor und Ernst
vereint und zwar zu einem der besten seiner Art , Adolph
l 'Arronges Mein Leopold. Die erfolgreichen Kompo¬
nisten Kollo und Brettschneider haben einige ihrer Schlager
aus Extrablätter als Einlagen zur Verfügung gestellt. Ge¬
sungen und getanzt werden diese von Frau Haas und den
Herren Peters und Trümper . Die musikalische Leitung hat
Herr Dr . Maurer , die Spielleitung Herr Treptow . Der
Verkauf der Eintrittskarten zu der Vorstellung , die am
Sonnabend den 13 . März im Werftspeisehause stattfindet,
beginnt Montag den 8. März in den bekannten Vorverkaufs¬
stellen. -

Arrs
Jever . Ems Stadtr -atssitzung fand am Don¬

nerstag statt . -Es würben zunächst die Rechnungen ver¬
schiedener städtischen Kassen sestg -estellt. Dann wurde über
die Vergrößerung der -unteren -Räume im alten Gymnasium
zwecks Einrichtung -der Haushaltun -gsschu -le in -denselben, be¬
raten . Die oberen Räume sollen dem Altertumsmussum
reserviert -bleiben. Auch wünscht die Bleekerschule einen der
-unteren Räume für -die Erteilung -des Zeichen- -und des
Handarbeitsunterrichts . Die Veränderungen kosten un¬
gefähr 360 Mark , werden -aber durch -die Miete wieder ein¬
gebracht. Der Sta -dtva-t beschloß, den Magistrat zu er¬
mächtigen, die nötigen Aenderungen bis auf Fortnahme der
Treppe , vornehmen zu lassen. Sodann wurde die Verlän¬
gerung der Mietverträge mit den Mietern des früher
Kriigerschsu Hauses vom St -adtvat genehmigt. Unter Ver-
schiedeirem wurde zunächst über den Ausbau und die Chaus¬
sierung des Rahvdummerwsges -beraten und über einen
Protest des Gemeindevorstehers von Cleverns zur Tages¬
ordnung überg-egangen . Die -mit der Fleischversorgung der
Stadt Jever betraute Kommission -hatte mit der Firma
Groh einen Vertrag abgeschlossen, nach welchem dis Firma
sich verpflichtet, der Stadt Jever wöchentlich7 Schweine im
Gewichte von nriüdestens 200 Pfund zu Tagespreisen zu
liefern . Der Höchstpreis wurde jedoch auf 80 Mark pro
Zentner Lebendgewicht bemessen. Die Stadt ist nicht ver¬
pflichtet, die Anzahl Schweine abzunehmen. Die nicht ab-
aenormnenen Schweine übernimmt -die Firma wieder. Die
Schlachtung wollen hiesige Schlachter gegen Erstattung -der
baren Auslagen von 1—1,60 Mk . pro Schwein übernehmen.
Das Minister -inm hält diese Maßnahme für ungenügend und
empfiehlt der Stadt , dazu noch entsprechendeMengen Dauer¬
fleischwaren anzuischasfen. Der Stadtrat genehmigte zm
nächst den mit der Firma -Groh abgeschlossenen Vertrag.
In zweiter Lesung wurde sodann beschlossen , -die gezahlten
Q-uartiergelder bis zur Erstattung aus -der Reichs-Harrptkasse
von der städtischen Sparkasse anzuleihen . Der Bericht des
Bürgermeisters über die Tätigkeit des Hilfskomitees wurde
zur Kenntnis genonnnen.

Oldenburg . Der Au s s ch u ß d er All g em . Ort s -
krankenkassederStadt hielt amFreitag eine außer-
ordentliche Sitzung ab , uin zur Schaffung einer Kranken¬
ordnung Stellring zu nehmen . Die Krankenordnung liegt
gedruckt vor . Bei der Frage der Legitimation der auf ärzt¬
liche Hilfe anspruchsberechtigten Ehefrauen kam ärztlicher¬
seits zur Sprache , daß einzelne Frauen diese Legitimation
nicht beibringen und sich als Privatpatienten behandeln
lassen. Der Ausschuß glaubt , besondere Bestimmungen da-
gegen nicht treffen zu können und daß es genügt , wenn be¬
stimmt wird , daß in dringenden Fällen innerhalb 48 Stun¬
den der Schein dem Arzte übermittelt wird . Die Kranken¬
ordnung wird mit einigen kleinen Aenderungen einstimmig
angenommen . Der zweite Verhandlungsgegenstand betrifft
eine Aenderung des Statuts . Der § 76 , letzter Absatz , soll
folgende Fassung erhalten : „ Außer den oben bezeichneten
Bezügen wird den Vertretern der Arbeitgeber und der Ver¬
sicherten , sowie den etiva hinzugezogenen Beamten für dis
Teilnahme an jeder Sitzung eine Entschädigung für Zeit¬
verlust von 2 Mark gewährt . Der Vorsitzendeerhält ledig¬
lich 600 Mark jährlich als Entschädigung für den durch Aus¬
übung seiner Funktionen ihm erwachsenden Zeitverlust .

"
Ans der Versammlung heraus wurde ersucht, dahin zu
wirken, daß die früheren Kassenleistungen, die infolge des
Notgesetzesherabgesetzt worden sind, wieder zur Einführung
kommen.

Delmenhorst . Brok - und Me H4 karten werden
vom Montag den 8 . März für die Stadt Delmenhorst für
Abgabe und Entnahme von Brot , Zwiebackund Mehl seitens
der hiesigen Stadtverwaltung eingeführt . Den Haus-
haltungsvorständen werden durch die SchulenHaushaltungs-
listen zugestellt . Diese Listen sind ordnungsmäßig ausgefüllt
am Montag morgen von 9 bis 1 Uhr , und nachmittags von
3 bis 6 Uhr bei der auf der Liste vermerkten Sammelstelle
abzugeben , dort auch zugleich Brotkarten in Empfang zu
nehmen . Für Kinder im Alter unter 1 Jahr werden keine
Brotkarten verabfolgt , trotzdem sind die Namen -dieser Kin¬
der aus der Liste mit anzugeben. Wer keine Haushaltnngs-
liste zngestellt erhält , kann solche in einer der Schulen oder
im Rathause in Empfang nehmen. — Mit Einführung -der
Brotkarte dürfte der Brotverkauf endlich in geregelte Bahnen
geleitet werden und das Wettrennen nach Brot aufhören.
Viele Hausfrauen haben in den letzten Tagen Vorräte an
Brot gekauft und dadurch bewirkt, daß einzelne Familien
überhaupt kein Brot bekommen konnten . Unserer Auffassung
nach wäre es zweckdienlicher gewesen, die Verteilung der
Haushaltungslisten und Abgabe der Brotkarten durch eine
Zentralstelle oder durch die Rottmeister vornehmen zu lassen.
Besonders in Rücksicht auf die fremdsprachliche Bewohner¬
schaft von .Delmenhorst ist Uebersichtkichkeit -die Vorbedin¬
gung für die Zweckmäßigkeit des Systems der sogenannten
Brot - und Mehlkartcn.

— Dem gestrigen Schweinemarkt waren 739 Tiere
zugeführt . Bei flottem Handel kosteten Ferkel 10 bis 18
Mark . Futterschweine , die schwieriger Abnehmer fanden,
wurden mit 20 bis 30 Mark bezahlt.

WarkettsiH Wr. 10.
Das im Adler gastierende Max -Walden-Ensemble brachte

gestern abend -die Megerposse Parkettsitz Nr . 10 . Sie ist ge¬
schriebenvon M-ax Ne-al -und Hans Gerbeck und , Werl doppelt
besser hält , obendrein noch von H. Haller und W . Wolff -be¬
arbeitet . Die Musik, -das heißt -die musikalischen Zwischen¬
spiele, komponierte W . -Goetze . Wenn heute die moderne
Wirtschaft auch aus der Teilarbeit Vieler besteht, so ist es
deshalb -immerhin nicht richtig, wenn sich bei der Schasf-mr-g
von Theaterstücken ein halbes Dutzend Leute «der Arbeit
widmen . Bei den modernen Operetten ist -das allevdings
-die Regel geworden und 'das hatte , oder besser , mußte zur
Folge haben , -daß sich diese Stücke innerlich immer KU-
sammenhangloser und zerrissener darstellen.

Die große Originalität der -genannten Posse ist , daß -das
Stück nicht auf -der Bühne , sondern im Zuschauerrau-m be¬
ginnt und zwar mit einem Krach zwischen zwei Mrtwirken-
-den um den Parkettsitz Nr . 10 . Die folgenden Vorgänge -aus
der Bühne hängen im allgemeinen nur lose -und- teilweise
gar nicht miteinander zusammen. Der Zuschauer wird nicht
gefesselt, sondern unterhalten mit allen möglichen Szenen
lustiger Natur . Es ist jeder Satz eins mehr oder weniger
gut gelungene Pointe modernen Opsrettenhumors , der zwar
olles andere -mehr als -geistreich ist , jedoch sein Publikum
findet und daher die Theater und die Kassen füllt . Das
Publikum geht nicht mehr ins Theater , um sich zu- erbauen
und zu erheben , sondern um zu -genießen, ungefähr so, wie
man beispielsweise sein Glas Bier oder eine Tasse Kaffee
vertilgt . Nur daß man hinterher davon -weder berauscht
noch ernüchtert ist. —

Die Regie hatte sich viel Mühe gegeben, um aus der
Posse zu machen, was irgend möglich war . Sie hat getan,
was getan werden konnte. Und die Darsteller waren nicht
weniger auf der Höhe. Den Vitus Bollerstädt gab Herr
Max Walden, er versetzte mit seiner originellen Komik
das Publikum oft in stürmische Heiterkeit , -Frl B oog als
seine sittenstrenge Frau paßte sich ebenfalls gut an . Die
kleine Lotte gab Frl . Bartling un-gemein schick , teinpem-
mentvol-l und graziös . Sie -führte ihre Rolle -geradezu
glänzend -durch. Herr P r e u ß als Richard Bollerstädt schien
uns zu wenig lebhaft , sein Spiel mutete fast apathisch an.
Frl . Hoffmann als seine Frau Hodwtg erfreute gesanglich
-und -darstellerisch. Eine gelungene Figur bot auch Herr
Oehlerking in der Rolle Eduard Samtbergers . -Ferner
überraschte Herr Michels gestern in der Rolle Rütlis durch
rasches und elegantes Auftreten . Nicht unerwähnt bleiben
darf weiter Frl .Siemerling in ihrer Köchinrolle, die
sie sehr originell -durchführte.

Am Dirigemtenpult stand Herr Kraneis. Er muß in
das Orchester einen weicheren, sanfteren Zug bringen . Ver-
schiedentlich klappte auch das Zusammenspiel nicht ganz
exakt, -ebenso einige Einsätze. Im allgemeinen hielt er aber
Bühne -und Orchester konsequent zusammen . —ob.

Briefkasten.
A . Sch -, Rüstringen . Wir empfehlen Ihnen die Erhöhung

jetzt nicht zu zählen . Kündigen kann Ihnen der Hauswirt . Er
km .n Sie aber während -der Kriegs -zeit nicht herauss -stzen. Kom¬
men Sie , sowie Ihr Zustand es zuläßt , bei uns vor.

Fl ., Schortens . Eichalten wir den Gemeiinderats-beächt in
Zukunft nicht früher , so muß der Abdruck unterbleiben . Ein ver¬
alteter Bericht ist für die Leser wertlos.

F . C. , Eckwarden. Aus dem Handgelenk kann mau. über die
gestellte Frage eine ausführliche zutreffende Antworr nicht geben.
Da muß inan Bücher, die sich mit dieser Frage beschäftigen, nach-
schl-agen . Diese haben wir aber nicht. Wir wollen sehen, ob wir
ein solches Buch erwischen. Der Streitfall kann also noch nicht
entschieden werden . _

Quittung.
Zur Bekämpfung des Ungeziefers bei unseren

Truppen im Osten gingen bei uns ein : 2,00 Mk. von
Frau M . Die Redaktion.

Quittung.
Für den Hilfsverein gingen bei uns ein : 6,00 Mk. , ge¬

sammelt von vier Mann . Die Redaktion.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstringen.

Hierzu eine Beilage und das Uuterhaltungsblatt.



Oastspiel
IVlax Waiden.

bleute Sonnabend

l 'Uexorposss. 8837

Morgen SonnlsA

V0178 teHuN^6N
uaobw. 3 .30 , sbsuäs 8 .15 17br

Deutscher

Solzarbeitcr - Berbnii
Zahlstelle

Rüstringen-Wilhelmshaven.
Dienstag den 9 . März 1918.

abends 8)^ Uhr:

IIMR» S« -WüS

im Edelweiß , Ecke Börsen- und
Schillerstraße.

Wir ersuchen die Kollegen in
allen Werkstättendringend , da¬
für zu sorgen , daß jede Werkstatt
einen Vertreter entsendet. 18820

Die Ortsverwaltung.
Deutscher

MMM - UWS,
Dienstag den S. März

abends 8^ Uhr

Versammlung
im Edelweiß.

Pünktliches Erscheinen erforderlich.
8832j Der Vorstand.

Hreie
Turnerschaft

Rüstringen
Sonnabend , 8 . Februar

abends 8^ Uhr:

Versammlung
im Vereinslokal „ Odeon"

Nordstraße.
Die Tagesordnung wird in der

Versammlungbekannt gegebeu.
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

8784s Der Borstand.

für die Stadtgemeknde
Varel.

Die Herren Arbeitgeber in der
Stadt Varel werden ersucht , die
von ihnen benötigte Anzahl un¬
serer unter dem 20 . Januar d . I.
genehmigten Krankenordnung in
den nächsten Tagen im Kassen¬
lokale — Kirchhofftratze 11 —
während der Kassenstunden in
Empfangzu nehmenund dieselben
baldmöglichst an die von ihnen
beschäftigten Personen zu ver¬
teilen . 18849

Diejenigen Mitglieder, welche
von ihrem Arbeitgeber keine
Krankenordnungerhalten, wollen
sich selbst eine solche im Kassen¬
lokal fordern, um bei Erkrankungen
nicht in Nachteil zu geraten.

Varel, 6 . März ISIS.
Der Kaffeuvorftaud.
G . Maes, Vorsitzender.

MgMMi» SlhSktM.
Sonntag de« V. MSrz

abends 7 Uhr:

Versammlung
bei Faß in Ostiem.

Um vollzähl. Erscheinen ersucht
882SI Der Borstand.

l<mch ganze Einrich-silivvltt tungen) kauft 16554
8 . Jantzen, W'havn, Queerstr. 12.

Die Beerdigung
des verunglückten Metallarbeiters
Franz Krzywansky findet am

LlMlsz «Mi». S W
vom Städtischen Krankenhause
aus nach dem neuen Wilhelmsh.
Friedhofe statt. l«8S4
Dte BeerdignngSkommtffio « .

Orösste und schönste kicktbllä -Lüluis.

^Vir arwardsn äas nllsiniZs Drstaut-
tükrunAS - üsolit tlir ^Vilstelwsstavsn
unä IImASAönä Etlr äsn nvvsrAlsioIi-
liotisn ^g-triotisclisn Nonoxol -Lobla^sr:

Zurck Mveröämpj
unö Ruzelregen
ein xntrioiisoliss ^ kitkilä uns äsm Nodil-
wuestnnZsMdr 1914 in 3 ^ btsilnnAkn

Untere XrieZsivoetie
ist lisuts vollstänäiK nsn nnä
bringt liooliintsrsssunts ^ .utnustmen

Werner äss übrixe reickkalli ^e
kockinlsresssnlo Programm ! !

äss vsrst . Hausorostsstsrs unter xsrsünl.
I ŝitunA äss Honrisi tmstrs . Herrn Otto 18883
'Wir liksrrvisssn äsr Itsioksbsnk disstsr

üirer 4000 .80 Mark
in Oolä nnä sstrisn unsere OoläsainmIuvASN tort.

Wozu freundl. einladet 17915j Vogte «» .

LrisW - IdsLtZr
(Werktspeiseksus)

2 um Kesten von ttesr un 6 Karins.

8onnsben6 cien 1Z . MArr
absuäs 8 Ilbr:

Mm Lkvpolä
Vvllcsstüok

Vorverkauf bei I-obsss LuokbauäluvA, ttooustrasss
uuä Iliswsvors WKarrovKesobätt , Doks Oöksr - uvä

18838Liswarokstrasso.

SNkWMSMMer-
«ad M-Mmleü-5tMe

Empfehle meine jetzt gut ventiliertenLokalitäten freundl . Beachtung.
754lj Neu aufgestellt : Poppers Geigen-Piauo . k'aul Nutlev.

1. N!

Achtung ! Re« ! Achtung!

SsirirtaK deir 7 . Mcr ^ z 191S
nachmittags von 4 /̂- bis 7 '/- Uhr:

!5 ' I
in dem ganz neu eingerichteten großen Saale des

Ltsirzevt- und V «rLlh «rreses
in Rüstriugen, WilhelmshavenerStraße
(Haltestelle der Straßenbahn ) ausgeführt

«m « ehemliM Woiste« Ist M»nj
Eintritt r L PersonSO Pf ., Familienkarten(4 Personen)

1 Mk. — Der Ertrag wird für wohltätige Zweckeverwandt.
Manchen gestattet . "VS 18822

KMer -LuMt in

llsMen!
Oursli rsolit ^sitiß -s ^Uusti^s
^ .dsoläüsss diu iod iu äsr
uuASusdiusu I^UAS, odns Ls-
rilolrsiodtiKUNAäsr HstrÜASU
dodsu laASsprsiss uosd rm
allen nisäri §en Preisen
vörirautsu 2u können . :- : :- :

Nünstlsr - « »rSinvn , 2 VlüKsI , 1 BsbanZ ^ 80
12. - 10 .50 9 75 8 .— 7 .S0 6 .95 . . .

8yitLe « -« nrckine» mit Musätesuu. Volants -ß W«80
18.— 16.75 18.— . . . . LE—

KL50M»tb -8t «re8 mit Linsätssn nnä Volants
18.— 13 .80 10 .— 8 .80 7 — .

gLnnsllvr -irMIi«, 100 bis 150 vm droit
per kckstsr . . 2 .60 1 .80 1 .50 1 20 0 9S

lkol »»8t « Lk« in Löpsr unä Oamast sto., vor- ^
sebisäons Varbsn unä Breiten , xr. bltr . von L si>

RlntI - n » ck 3»»S^s8 -81« Se , leine » . Ourvton» «« ,
Vvrl »n» §8t« lks , rsiobbaltiZs ^.usvabl . 18818

^ .utsitiAunA vou Ouräiusu unä Oöirorutionsu
iu öi^ susr V^srkstatt.

^ .ustlldrunA ullsr Osdors -tious -^ rdsitsn.

Kapüinön - unä Isppiok - kisus

8emsim kölif ! .

-Wep nock
sv « « « «

irnuksn ^vill , muss sied ds-
silsn . Os . isd äis Osssdütts-
rLums wüdrsuä äss 8 !ri6ASs
kür uuäsrs OssodüitsLv/ssks
Asdruuodsu will , vsrlrauts
isd ^strit : äis Nödsl riu ^

'säsm
nur unusdmdarsu krsis.

KS
ILüstrirlASv . 8813

'
WLUisliQslis .vsiisr Ltr . 37.

Wirtschasts -Eröffnung.
Nach vollständiger Renovierung eröffne ich mit dem

heutigen Tage die von mir käuflich erworbene
tt

11
8

Seda«, Bismarckstraße.
Es wird mein Bestreben sein, durch reelle Bedienung und
gutgepflegte Biere meine werten Gäste zufrieden zu stellen.

Gleichzeitig bringe mein Klttbzimmer für Vereine und
Festlichkeiten, sowie meine gutgedeckte Doppelkegelbahn in
empfehlende Erinnerung. Um regen Zuspruch bittet 18338

S 'i 'lilL LuirSs.

Dung Kartoffel»
eingetroffen . —

Ssk ^snil » , Uohlenhandlung,

Jodes -Anzeige.
Allen Verwandten, Freun¬

den und Bekannten die trau¬
rige Nachricht , daß am
17 . Februar 1918 unser
lieber Sohn, Bruder, Schwa¬
ger und Onkel , der (8614

Unteroffizier

Wer Mers
auf dem Schlachtfelds im
Osten den Heldentod fürs
Vaterland erlitten hat.

In tiefer Trauer:
Folkert Fotters und Fra«

nebst Angehörigen.
Rüstringen, Gökerstraße 98,

den S. März 191S.

Hodes -Arrzeige.
Am Freitag morgen 2 '/-

Uhr starb nach langem,
schwerem Leiden mein lieber
Mann , meiner fünf Kinder
treusorgenderVater, Sohn,
Bruder, Schwager und
Onkel , der Maschinenbauer

Franz Ms
im Alter von 35 Jahren.

Dies bringentiefbetcübten
Herzens zur Anzeige 18828

Nüstringen, 5. März ISIS.
Gretchen Tiegs , geb .Fijcher,
nebst Kindernu.Angehörigen.

I

Die Beerdigtlngfindet am
Dienstag den 9 . März,
nachmittags 2 Uhr, von der
Leichenhalle des Wsrft-
krankenhauses aus nach dem
Friedhof zu Heppens statt.

MMMgchkS' Tmik
Freiheit , Sm -e.

Den Heldentod fürs Vater¬
land starb unser treuer und
eifriger Sangesbruder, der

Wehrmann

W . WM
am 17 . Februar bei Turbo-
lawo (Rußland) . Bis Ja¬
nuar hatte er an allen Ge¬
fechten und Kämpfen des
Regiments 92 in Frankreich
teilgenommen.

Der Verein verliert in
dem so früh Verschiedenen
nicht nur ein eifriges Mit¬
glied , sondern auch einen
treuen Freund und Ver¬
fechter der Arbeitersache.

Wir werden ihm stets
ein ehrendes Andenken be¬
wahren.
Ruhe sanft in fremderErde!
8821 s Dev Vorstand.

*
In der Vergangenheittraum¬

verloren,
Strahlt uns Dein lieber

Blick zurück,
Nun ruht mit Dir int Massen¬

grabs,
Ein teures Stück Famiiien-

glück.

U

jIrM -MMbeiterserdM!
Zweigverein Nordenham.

rr«rch*<tfr
De» Heldentod fürs Vater¬

land fand am 14 . Februar
bei Perthes (Frankreich)
unser Kollege , der Maurer

im Atter von 36 Jahren.
Ein ehrendes Andenken

bleibt ihm gesichert!
8823s Der Vorstand.

Rüstriugen , Arrgnststratze IS. 18844 j



Bettage.
29. Jahrg . Nr . SV. AMeulsches Mksblalt Sonntag

den 7 . März 1915.

Höchstpreise für Uohlei».
Aus London wird gemeldet , die englische Regierung be¬

absichtige, um den Preistreibereien auf dem Kohlenmarkts
ein Ende zu bereiten , Höchstpreise für Kohlen festzusetzen.
Man kann der deutschen Regierung nur dringend raten,
baldigst denselben Weg zu gehen, damit nicht den bereits
cingetretenen enormen Preissteigerungen für mineralische
Brennstoffe weitere , unsere Gewerbebetriebe und privaten
Haushaltungen noch stärker belastende treten.

Schon im November 1914 mußten laut reichsamtlicher
Statistik beispielsweise im Kleinhandel in Danzig für 100
Kilo oberschlesische Nuß - und Würfelkohle 3,20 Mk. statt 2,94
Mark im November 1913 (wo schon ein hoher Preisstand
herrschte) , in Posen für einen Doppelzentner Braunkohlen¬
briketts 2,45 gegen 2 Mark , in Altona für das gleicheQuan¬
tum westfälische -Schmiedekohle 3,60 -gegen 2,80 Mark , in
Berlin im Großhandel für eine Tonne ' westfälischer
Schnriedekohle27—28 gegen 24 Mark im gleichen Monat des
Vorjahres gezahlt werden . Spätere Preisnotierungen sind
offiziell nicht mehr veröffentlicht worden ; aber es ist allge¬
mein bekannt, -daß mittlerweile , größtenteils schon giltig ab
l . Januar , überall die Vereinigungen der Kohlengruben-
bssitzer auch ihre „Richtpreise " erhöht haben, unter denen bet
den jetzigen Verhältnissen meist nur Mindestpreise zu ver¬
stehen sind. Die tatsächlichen Verkaufspreise sind so hinauf¬
geschraubt worden im Groß - und Kleinhandel , daß es ein
sogenanntes „bestrittenes Gebiet "

, in -dem früher unter den
Richtpreisen verkauft wurde , nicht mehr gibt . Nach einer
Mitteilung -aus Oberschlesien ist der Preis der von dort ver¬
sandten Kohlen in den „Außenbezirken" -derart gestiegen,
daß der Unterschied zwischen diesen und den höchsten Preisen
im „unbestrittenen Gebiet " nicht mehr vorhanden ist . Ein
-fernerer Beweis für die nun auch in den Kon-kurrenzbezirken
erzielten hohen Verkaufspreise für Produkte der Montan¬
industrie ist die völlige Aushebung der zum Ausgleich der
Preisdifferenzen (höherer Inlands - , niedrigerer Auslands¬
preis ) seitens des Stahlwerkverbandes , des Roheisen- und
des -Rheinisch-Westfälischen Kohlensyndikats gezahlten Aus-
fuh-rvergütun -g. Die Einstellung dieser Vergütung , die fak¬
tisch eine Exportprämie ist, wird von den betreffenden
Werksveveinigungen selbst mit dem guten Preisstand -auch
kür -die sonst unter den -Richtpreisen versandten Waren -be¬
gründet . M -on -darf darum ruhig annehmen , daß im Handel,
der übrigens unter der systematischen Kontrolle der Kohlen¬
syndikate st-sht , heute die „Richtpreise" als Mindestverkaufs¬
preise gelten.

Welche Kohlenpreise heute gefordert und gezahlt wer¬
den, -dafür brmgt der von Sachverständigen bediente Hcm-
delsteil der Kölnischen Volkszeitung neuerdings sehr be¬
merkenswerte Mitteilungen . So schreibt man diesem Blatt
am 24 . Februar : Ein Kohlena-ussuhrverbot sei zurzeit Wohl
eins heikle, Sache, -aber es werde „etwas geschehen müssen,
um unausbleiblicher Not im eigenen Lande vorzubeugen" .
Die „stürmische Nachfrage des Auslandes " habe schon „un¬
erhörte Preise geschaffen"

, die nun auch von den deutschen
Verbrauchern angelegt wer-den müßten , ivenn sie ihren Be¬
darf decken wollten . Die Kohlenzechede Wendel bei Hamm
in Westfalen fordere „durch Mittelleute in Duis -burg -Ruhr-
ort " für Nußkohlen - abZeche300 Mark (ein Wag¬
gon gleich 10 Tonnen ) , während der Syn -dikatspreis 137,50
Mark betrage ! Das sei ein „Aufpreis " von -mehr als 160
Mark oder von 117 Prozent . „Noch schlimmer,, sei es am

> Oberrhein , woAufpreisevonmehrals200Mark
g e n o in m e u werde n für Auslandkohle , die dem deut¬
schen Verbraucher entzogen würde . Demnach handelt es sich
nicht um wucherische Preistreibereien -der einen -oder der an¬
deren Werksgesellschast, sondern wir haben es allgemein mit
dem gemeingefährlichen Unwesen von rücksichtslosen - Pro-
zentpatriot -en zu tun . Der Einwand , die genannten „Auf¬
preise " habe doch nur das Ausland zu zahlen, ist -hinfällig,
denn dieser Auslandspreis bestimmt -unter den jetzigen Ver¬
hältnissen mehr oder weniger auch den Inlandspreis.

Das geht auch aus einem Bericht aus dem süddeutschen
Rheingebiet hervor , wonach dort rheinisch-westfälische För-
-derkohlen „stellenweise zu ganz unglaublichen Preisen auge¬
boten werden , -die aber trotzdem immer wieder Abnehmer
finden ". Kein Wunder bei der Knappheit der Zufuhren.
Meldungen über starke Preiserhöhungen , die noch erheblich
über die von Len Kohlenkartellen offiziell erhöhten Richt-
cder Verrechnungspreise hinausg -ehen, namentlich je kleiner
die abgegebenen Quantitäten (für den Haushalt des „kleinen
Mannes ") sind, laufen auch aus den sächsisch-thüringischen
und bran -denbu-rgisch-niederschlssischen Gruben-bezirken ein.
Ueberall werden die „gesteigerten Gestehungskosten" als
Grund angegeben , -ohne daß je bündig nachgewies -en wird,
wieviel die Produktionskosten pro Tonne Förderung stiegen.
Hat eine Preiserhöhung für die mineralischen Brennstoffe
stattgefunden , alsbald beschließendie Kartelle der Roheisen-
und Halbzeug-eis-euverkäufer, wegen „Verteuerung der
Kohlen und- sonstigen Rohstoffe" gleichfalls die Preise zu
steigern . Kaum ist das geschehen , dann melden die Kartelle
der Walzwerks - und anderen Wersei-nerungsbetriebe wegen
„Selbstkostenerhöhung " höhere Preise an . Es -dauert nicht
lange , schon beschließen die Verkaufsvereimgungen der
Fertigfabrikan -ten , der Maschin-enindustrie , der Kleineisen-
industrie ebenfalls Preiserhöhungen , weil nun auch für sie
die „ Selbstkosten verteuert " worden seien. So bemerken wir
eine bei der Rohstoffindustrie einsetz -snde und bis in die letz¬
ten Zweige der F-ertigsabrikation fortlaufende Erhöhung der
Warenpreise . Man kann kaum noch eine Industrie - und
Handelszeitung in -die 'Hand nehmen , ohne dort über Preis¬
steigerungen in der Bergwerks - und Hüttenindustrie , in der
Metallverarbeitung und ihren verwandten Zweigen -berichtet
zu finden . In manchen Artikeln sind im Lause -der letzten
Monate schon -wiederholt die Preise korporativ erhöht wor¬
den und noch ist kein Ende -abzusehen.

Man muß nachdrücklichst betonen, daß gerade in der
großen Bergwerks - , Hütten - und Metallindustrie ein großer
Teil der behaupteten Selbstkostenerhöhung nur fiktiver Na¬
tur ist. Die großen Eisen- und -Stahlwerke mit eigenen
Kohlen - und Erzgruben , und das sind die tonangebenden in
den -betreffenden Werkskartellen, decken ihren Rohstoff- und
Halbzeugbedarf zu weit geringeren -als -den nun sehr hohen
Marktpreisen . Infolgedessen sind auch ihre Erzeugungs-
kost-en für Schienen , Stabeisen , Draht , Bleche , Röhren usw.
erheblich geringer als die ihrer Branchengenossen, die Koh¬
len , Koks und Briketts oder auch Roheisen, Ro-Hstcchl und
Halbzeug zu den wiederholt gesteigerten , heute weit über -den
schon hohen Stand in der letzten Hochkonjunktur (19 t2) be¬
findlichen Marktpreisen einkaufen müssen. Indem die
s y n diz ie rten „g e -m i s cht en W e r ke" in ma ß -

I g e b en d er W e ise d ur chdie Syn d i ka te di e Roh-
I st off- und Halbzeugpreise erhöhen lassen,
I machen sieden kleinerenun -d mittleren - Ko n-
! kurr en ten , d i e a l s „reine " Werkebe zeichnet

werden , die Existenz ganz außerordentlich
schwer , wenn nicht unmöglich. Wird nicht durch
Festsetzung von Höchstpreisen für die ina-ssenhaft nötigen
Rohstoffe vor-gebeugt, dann wird während des Krieges in
noch weit höherem Maße , als es ohnedies der Fall sein wird,
die wirtschaftliche Macht des Großkapitals verstärkt und
einer -nur relativ kleinen Zahl von Großindustriellen - ein
kolossaler Teil der für die Zwecke -der Kriegssührung be¬
stimmten Milliarden zufließen. Die Kölnische Volkszeitung
hat dann auch die Festsetzung von Höch stPreisen für
Kohlen im Inlands verlangt, eine Forderung,
die in der sozialdemokratischen Presse angesichts der an¬
dauernden Preissteigerungen für -die in jedem Haushalt
notwendigen Brennstoffe bereits vor Wochen -erhoben wor¬
den ist.

Allerdings ist die glatte Bedarfsdeckung drrrch den star¬
ken Abgang von Bergarbeitern zum Heere und die Stockung
des privaten Gütertransports sehr erschwertworden . Aber
das kann doch nicht -gebessert werden durch maßlose Preis¬
steigerungen . Ueber-dies ist -die Kohlenknappheit nicht so
groß , -daß man von „ Kohlennot" sprechen könnte. Allgemein
hat sich die Kohlenförderung nach dom sehr starken Ausfall
im 3. Quartal 1914 wieder -berdeutend gehoben. In -dem
größten deutschen Braunkohlenrevier , im Oberbergamts¬
bezirke Halle , ist -die Braunkohlenbeförderung 1914 nur um
3,67 Prozent zurückgegangen; sie betrug noch über 45 Mil¬
lionen Tonnen gegen 46,8 im Vorjahre . In den anderen
Grubenbezirkerr hiogen die Dinge ähnlich. Die rheinisch¬
westfälischen Kohlengruben hatten zwar im 4 . Quartal 1914
nur eine Förderung von gut 19 !si Million Tonnen , gegen
fast 27 im gleichen- Quartal des Vorjahres . Aber es ist zu
berücksichtigen, -daß danrals eine erhebliche Ueberförderuug
stattf-and und das Syndikat sich in zunehmender Abs-cchschwie-
rigkeit befand . Große Mengen der Förderung Wunden da¬
mals -aufgestapelt . Die bereits Monate vor dem Kriege
kingetretene Einschränkung der Kohlenförderung muß , wenn
man die Frage der Kohlen-bedarssdeck-ung erörtert , Mitberück¬
sichtigt werden.

Dazu kommt noch , daß ein nicht unerheblicher Teil
unserer früheren Kohlen-ausfuhr im Fortfall gekommen ist.
Einer Kghleneinfuhr von 10X Millionen Tonne (fast ganz
aus England ) stand 1913 eine Kohlen-ausfuhr von 34^ Mil¬
lionen Tonne gegenüber. Sie ging zumeist 12,1 Mill . T .)
nach Oesterreich-Ung-arn , von wo wir fast 7 Millionen Ton¬
nen Braunkohlen erhielten ; sodann nach Holland , Belgien,
Frankreich und Rußland . Wenn auch unsere Kohlen-ausfuhr
nach Oesterreich-Ungarn , Holland rrnd der Schweiz ange¬
halten haben sollte, wofür noch keine Nachweise vorliegen,
so deckt doch das Unterbleiben der Ausfuhr nach den mit uns
kriegführenden Ländern reichlich den Ausfall der englischen
Kohlenzusuhr . Zieht man alle diese Umstände in Betracht,
so kann man schlechterdings von einer tatsächlichen Kohlen¬
not in Deutschland nicht reden (es lagerten ja auch vor -dem
Kriege rroch große Bestäube) ; und sie kann auch nicht ein-
treten , wenn die Zahl -der Arbeiter nicht weiter verringert
wird.

Aber auch wenn wirklich eine Kohlennot bestände, so
rechtfertigte sie doch keineswegs die charakterisierten Preis¬
treibereien . Will es die Regierung nicht zu Zuständen
kommen lassen, die -die breite Masse der ohnehin notleiden¬
den Verbraucher noch mehr erbittern müssen, dann muß sie
recht bald normale Höchstpreise für Kohlen, Koks
und Briketts sestsetzen.

Männer und Kranen Rüstringens!
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Historische Erzählung von Heinrich Zschokke.
4) -

„Hilf Himmel ! " ries der Meistersänger . „So sei Gott
dem armen Lande gnädig . Ein Krieg ist bälder angefacht,
als abgemacht. Es war unserem Volke nur zu Wohl, darum
schlägt 's gegen seinen Herrn hinten aus , wie ein mutwilliges
Füllen . Aber freilich, es müssen starke Beine sein, die gute
Tage tragen sollen . Der Uckberreiter von Bern kam schon
-gestern in Aarau an . Diesen Morgen nun wurde einer
ganzen ehrsamen Bürgerschaft aufs Rathaus geboten. Da
hat Herr Schultheiß Hageubuch angezeigt , wie daß ein
Schreiben von unseren gnädigen Herren vorhanden sei , wo¬
rin ihrer Gnaden Will ' und - -Meinung wäre, fünfhundert
Mann von Basel und Mühlhausen in unsere Stadt zu legen,
mit Befehl, -man solle ihnen -Speis ' und Trank um rechten
Preis zukommen lassen. Die sollten bei uns in der Stadt
verbleiben, bis die Bauern gedämint sein würden .

"

„Die Sach ' ist einfach ! " unterbrach ihn der Junker.
„Die Schosfhauser werden eben so die Stadt Brugg be¬
setzen , um aller Pässe über die Aare Meister zu bleiben, und
die Grafschaft Zenzburg von den Asmtern Biberstein und
Schenkenberg zu trennen . Ward die Bürgerschaft bald
einig ?"

„He, Junker Qberherr , -wenn wir alle nur einen Kopf
hätten , so brauchten wir nur einen Hut . Die Bürger -be¬
gehrten Bedenkzeit, gingen in die Kirche und berieten mit-
eirumder. Hieronimus Kasthoser trug an : man müsse
Wljerm gMdig ^ Hervsa M wrWchrLll. Eme Kriegs-

besatznng gereiche der Stadt selber zum Schutz gegen die
Anfechtungen -des Landvolks. Dem widersprach aber An¬
tori Hunziker aus aller -Kraft . Er -meinte : Soldaten -brin¬
gen nicht immer Sieg , aber immer Krieg. Der Kriegs¬
knecht im Haus mache dem Frieden Garaus . Die Bürger
könnten ihre Tore besser hüten , als Fremdlinge . Wollte
-Bern mit den: Landvolk Streit , so sollte Aarau nicht die
Haare dazu geben. Man müsse keine Partei nehmen ; denn
dre Bauern grenzen an den St -adtba -nn , aber Bern läge vier¬
zehn Stunden davon . So ungefähr redete Antoni Hunziker,
und nun gab 's Lärmen für und Wider, bis Samuel Schmutzi¬
ger aus der Vorstadt ausstand . Ihr kennt vermutlich den
Biedermann , Junker Oberherr . Er ist der guten Sache
Freund und niemand Feind . Me ganze Bürgerschaft hat ihn
in -Ehren ; denn er ist -aller Welt Helfer , und verlangt dafür
die Zahlung erst im Himmel .

"

„ Gut , gut ! " rief der Junker . „Nenne mir seinen Rat,
so kann ich ihn auch loben.

"

„ Ei nun, " er meinte „Rechttun gehe über Klugtun.
Freien Durchzug müsse man den Hilssvölkern von -Bern ge¬
statten gegen jaden Feind ; aber ob die Stadt verpflichtet
sei , Besatzung aufzuuehmcn , darüber müsse man sich -die
Freiheiten von Aarau vorlesen lassen. Diese Meinung ward
durch -Handmehr angenommen , und ein Ausschußvon fünf¬
zehn Mann trug dieselbe den Räten und Bürgern vor . Dabei
sst 's einstweilen geblieben.

"

„Das ist -etwas rm -d nichts ! " sagte Junker M-sy. „Es
muß anderswo Lurch. Wenn sich Bern gegen rebellische
Untertanen zur Wehr setzen will , sollen die Aarauer ihren
Herren und Obern keineswegs die Hände binden. Ich werde
selbst zur Stadt gehen ; und hilft Güte nicht , wird 's Ernst
gelten . " »

Ok«rHerr HMZ s« G« Sert. Das ^ »rüDeLtt

sagt : Allzuscharf haut nicht. Echt gemach! Schultheiß
Dulliker -von Luzern sagte auch: Man kömmtmit einer Hand
voll Gewalt weiter , als mit -einem Sack voll Recht. Aber
ich dachte, als ich ihn vor sechs Wochen in bleichem Schrecken
aus Wolthausen wegreiten sah: wenn man die Weidenrute
zu stark dreht , bricht der Knebel !"

„Warst -du bei dom Austritt im Entlibuch, wo die Re¬
bellion ihren Anfang nahm ? "

„Allerdings , Junker Oberherr , ich kam dazu ohne
Wissen, ohne Sünd '

, wie der Blinde zur schönen Braut . Euch
ist besser, als mir , -bekannt, wie gar ungeschmakzen- die Ab¬
geordneten der Entlibucher abgespeist worden sind, da sie
wegen der herabgesetzten Batzen mit flehentlicher Vorstellung
gen Luzern gekommen waren und gebeten hatten , -man solle
entweder den Wert des Geldes wieder erhöhen, oder zur Be¬
zahlung Landeserzeugnisse nehmen, wie sie dem Bauer im
Felds wachsen. Arrch wißt Ihr gar Wohl , wie der bittere
Bescheid, -den die Abgeordneten- ins Entlrbuch heimbrachten,
böses Blut -machte, und wie die Leute -bet ihrem Verlust in
Verzweiflung gerieten . Der Bauer verliert lieber seine
rote Nase als feinen roten Kreuzer . Ihr wißt , wie darauf
die hochobrigkeitlichen Schuldeuboten mit Schimpf und
Schanden , die Hände auf den Rücken gebunden, die Ohren
mit Holzklammern , das Maul mit Weidenkövben geklemmt,
aus den Dörfern getrieben wurden , wo sie Geld erntreiben
wollten . Ihr wisset ferner . . . ."

„Alles , Heini , alles ! " unterbrach ihn der Oberherr.
„Beschreibe mir nur , -was du mit eigenen Augen sahst. "

„Ei nun , -da ich, bei rauher Hornungsluft , mit zwei
müden Beirren von Willisau kommend, den steilen Weg
hinabschlichin den Talschlund , worin Wolthausen liegt, war
«ochdas DosH toterrstM . M der HerbABe «Nein
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Lesestoff inr 5eld!
Es gibt in Deutschland eine Unzahl Vereinigungen , die

die Versorgung der im Felde , in Garnisonen , Etappen , La¬
zaretten usw. liegenden Soldaten zum Ziele haben . Soeben
lesen wir von einem Aufruf der „Vereinigung zur geistigen
Anregung der deutschen Frieger im Felde" (Nr . 180 der
Köln . Ztg .) , der die Direktionslosigkeit der nach dieser Rich¬
tung gehenden Betätigung beklagt und auf Organisation
auch auf diesem Gebiete drängt . Auf die katholische Propa¬
ganda trifft diese Kennzeichnung indes nicht zu. Der vor
siebzig Jahren von August Reichensperger und anderen Zen¬
trumsführern gegründete , unter dem Protektorate des Erz¬
bischofs von Köln stehende und bald 2000 Leihbibliotheken
umfassende „Borromäus -Verein " hat auf dem Gebiete der
Lcsestosfversendung an die Soldaten bereits Erkleckliches ge¬
leistet. Wie wir einem Bericht in Nr . 115 der Kölnischen
Volkszeitung entnehmen , hatte der Verein , der in Bonn
seinen Sitz hat , schon Mitte Dezember über 380 000 Bücher
und Schriften versandt , und Mitte Januar „hatte sich dis
Gesamtsumme der unentgeltlich versandten Bücher auf
435 000 erhöht ." Die rechte Vorstellung von der Tätigkeit
des Borromäusvereins ermöglichen aber erst die folgenden
Angaben:

„ Nachdem die Feldadreffen der hochwüvdigen Herren Geist¬
lichen festgestellt waren , wurden in der Woche vom 1. bis 7.
Februar an der Sammelstelle nicht weniger als 330 Sendungen
mit je 1010 Schriften , also insgesamt 330 300 Schriften aller
Art cm die Front ausgefertigt . In der gleichen Woche Wunden
10 000 Exemplare vor- Mo -Hrs Kriegsprodigt -en , Stimme der
Heimat , an dieselben Adressen versandt . Es kamen also an der
Swmm -el-stelle des Borromäusvereins in einer einzigen Woche
mehr als 400 000 Schriften an die Front zum Versand . Da¬
neben hat der Verein in ähnlicher Weise wie bisher die Reserve -,
Vereins - , und Etappen -, Garnison - und Festungsl -az-arette , sowie
neuerdings durch Vermittelung des Herrn Professor Devaut-
Frsiburg (Schweiz ) die französischen Gefangenenlager mit guter
Lektüre bedacht und besonderen Wünschen , die recht zahlreich
waren , bereitwilligst Rechnung getragen.

Für die einheitliche Versorgung der Ost - und Westfront ist
für die Zukunft in der Weise gesorgt , daß monatlich vom Borro-
mäusverein an alle verfügbaren Adressen -der Feldgeistlichen
eine größere Sendung von Schriften , sowie an die gleichen
Adressen allwöchentlich SO 000 Stück von Möhrs Feldpredigt -en
abgehsn sollen . Das macht allein einen monatlichen Versand
von einer halben Million Schriften aus , die andauernd ein¬
laufenden Gesuche um Lazarettbibliotheken für das Reichs¬
gebiet nicht eingerechnet .

"

Diese Tätigkeit wird gefördert durch eifrige Geldsamm¬
lungen , die in der Kölnischen Volkszeitung quittiert werden.
In einem der Aufrufe (Nr . 103) wird dargelegt , wie drin¬
gend diese Arbeit sei , und es heißt da : „ Denn der Augen¬
blick , wo ein Erfolg , und zwar ein großer Erfolg vorzugs¬
weise auch in religiöser Beziehung sicher ist , kehrt für das
gegenwärtige Geschlecht vielleicht niemals wieder. Es heißt
nun , diese, ich möchte sagen von der Vorsehung gebotene Ge¬
legenheit tatkräftig und intensiv auszunützen .

" Man sieht,
wie die „ socllssig, milituns " (dis streitende Kirche) die
Stunde zu nutzen versteht . In der Tat : für die Krieger
im Felde , die Verwundeten in den Lazaretten und die Ge¬
fangenen in den Lagern ist guter Lesestoff ein wahres Lab¬
sal, und er findet dort einen günstigeren Boden als sonst.
Aus vielen Feldpostbriefen wissen wir , wie begehrt bei den
Soldaten die geistige Erholung von den Schrecken und
Greueln durch gute Literatur ist. Handeln auch w i r danach!

Gerrxvksch «»Etliches
Der Verband der Gastivrrtsgehilfen während des Krie¬

ges. Auch in den Kreisen der gastwirtschaftlichen An-ge-
stellten haben die Ereignisse des Krieges Wirkungen aus-
gelöst, wie inan sie vorher nicht im entferntesten vermutet
hätte . Die allgemeine Arbeitslosigkeit machte sich in den
verschiedenen Berufen -des GastwiriAgewerlles in zahlreichen
Fällen bemerkbar, dem man in letzter Zeit damit begegnen
konnte, -daß eine Anzahl Arbeitsloser in anderen Berufen
untsrkamen , so daß am 30. Januar nur 17 Prozent der
Mitglieder gegen 29 Prozent am 1 . Oktober arbeitslos
waren . Von den am Schluß des 2. Quartals v . I . gezählten
15764 Mitgliedern sind 4623 (29 Proz .) als zum Kriegs-
dienst eingezogen gemeldet worden , welche Zahl sich nach
erfolgter Einberufung des ungedienten Landsturms noch

lebendig Trepp auf und ab und ward gesotten und ge¬
braten . Denn >der Herr . Schultheiß von Luzern , der Herr
Plebanus , welcher vordem Pfarrer im Entlibuch gewesen,
und andere Herren wohnten in derselben Herberge. Me
Vorsteher und Aeltesten der Gemeinden hatten ihren Zu¬
spruch schon empfangen und sich entfernt . Ich freute nach
auf ein fettes Nachtessen. Es ward mir aber bald durch nicht
gemeine Angst die Eßlnst verderbt . Denn da sammelten sich
nach und nach Menschen von allerlei Gestalt vor dem Wirts¬
haus : sie kamen, wie herbeigeschneit, und führten unter ge¬
waltigen Lärmen ruchlose Reden gegen du hochobrigkntliche
Gesandtschaft. Der Wirt fürchtete , man werde ihm das
Haus stürmen , und kratzte sich, wo es ihn nicht biß : seine
Frau betete mit lauter Stimme zehntausend Ave Maria in
der Küche . Ich getraute mich nicht zum Fenster , denn da
draußen sah ich nichts , als abscheuliche Gesichter und geballte
Fäuste . Der Herr Schultheiß , ein freundlicher und sonst
wohlgedächtiger Herr , auch recht ehrwürdig im Tun und
Lassen , hatte den Mut , vor die Haustür zu treten , wollte
reden : aber das hieß Holz zum Feuer tragen . Wsnn 's
hagelt , zieht die Schirecke -die Hörner ein. Er machte sich
zurück, und man hörte -darauf Steine gegen die Tür prallen.
Ich wünschte mich weg ins Pfefferland ; denn es heißt : mit-
gesimgen, -mitgehangen , und es kann in einem Augenblick
viel reißen , was ein Jahr nicht ausflickt .

"

„Wie nun weiter , Heini ? Drang 'der Pöbel ins Haus " "

„Nein , ein dichter, kalter Regenschauer id-rang plötzlich
den Bauern durch die braunen Wämmser und löschte glück¬
lich , als schon -das Feuer bei ihnen -oben zum Dach hinaus
wollte . Sie stoben mit Geschrei auseinander , wie Gänse,
tvenn der junge Hund spaßen möchte. Da blieb's ruhig .

"
( Fortsetzung folgt .)

beträchtlich erhöht . An Unterstützungen -hat der Verband
seit Kriegsbeginn -ganz erhebliche Summen a-usgeworfen,
-die die lächerlich geringen Leistungen der sogenannten
„nationalen " Gehilfenverbände für -das Gastwirts -gewerbe,
die teilweise über große Vermögen verfügen , recht merklich
in -den -Schatten stellen. So wurden bis zum 30 . Januar
verausgabt : an Arbeitslosemrnterstützuirg 64 403,75 Mk. »
an Unterstützung für Familien der Kriegsteilnehmer
65 448 Mk. und an sonstigen Unterstützungen 10 401,40 Mk. ,
zusammen 113 253,15 Mk. Vom 1 . Februar ' -ab blieben zu
unterstützen : 492 Arbeitslose (davon verheiratet 404) -und
1059 Familien mit 1540 Kindern am Kriege beteiligter
V-crbaN'dsmitglieder . An freiwilligen Beiträgen für den
KriegK-Unterstützungss -onds wurde seitens der in Arbeit
stehenden Verbandsmitglieder bis zum obigen Datum der
Betrag von 21 865,15 Mk. gesammelt. — Solche Leistungen
seitens einer verhältnismäßig kleinen gewerff'chastlichen
Organisation während der bitteren Zeit des Krieges sind
Wohl geeignet , -den Gegnern -der modernen Arbeiterbewe¬
gung den großen Nutzen und Wert -der Gewerkschaftenrecht
treffend vor Augen zu führen , während sie den indifferenten
Angestellten , deren es gerade im Gastwirtsgewevbe noch
äußerst zahlreiche gibt , unwiderlegbar von der zwingenden
Notwendigkeit -der -gewerkschaftlichen Organisation über¬
zeugen müssen.

Staatliche Subvention an den schweizerischen Lithogra-
phenvcrband . Auf der letzten Generalversammlung des
schweizerischen Lithographenbundes wurde das Kranken¬
rassenstatut , das während der 25 Jahre seit Bestehen der
Verbandskrankenkasse oft verbessert wurde , den aufgestell¬
ten Normen des eidgenössischenKranken - und Unfallncrsiche-
rungsgesetzes angepaßt . Im Laufe des Auerkennmpchver-
fahrens verlangte das Bundesamt für Sozialversicherung
noch einige Abänderungen der in Zürich beschlossenen Sta¬
tuten , die der Zentralvorstand des schweizerischen Lffho-
graphenbundes vornahm und am 18 . November 1911 dem
Bundesrat einreichte . Am 2 . Dezember hat derselbe nun¬
mehr die Statuten genehmigt und dem Lithographen » eiband
eine Anerkennungsurkunde ausgestellt . Durch diese Aner¬
kennung erhält die Krankenkasse bei zirka 1000 Mitgliedern
eine jährliche staatliche Subvention von rund 3500 Fcanks,
wodurch diese in der Lage ist, ein außerordentlich hohes
Krankengeld an die Mitglieder auszahlen zu können. Es
beträgt täglich 5 Frank , und da nach einer Verordnung des
schweizerischen Bundesrats über Krankenversicherung ver¬
fügt ist, daß auch die Sonntage bezahlt werden müssen, so
beträgt das Krankengeld wöchentlich 35 Franks . — Die
Krankenkasse des Verbandes wird getrennt geführt , wie
überhaupt die einzelnen Verbandskassen von einander ge¬
trennt werden . Sie ist im Handelsregister als Genossen¬
schaft eingetragen . Jeder Gehilfe, der Mitglied im schweize¬
rischen Lithographenbund werden will , — und das müssen
alle werden , weil für das ganze schweizerische Gebiet ein
Zentraltarif mit Organisationszwang besteht, — muß Mit¬
glied der Verbandskrankenkasse werden . Es sei denn , daß
er über 45 Jahre alt ist, an einer chronischen Krankheit lei¬
det oder schon bei mehr als einer Kasse versichert ist und
für den Krankheitsfall so gestellt ist , daß ihm aus der Ver¬
sicherung ein Gewinn erwächst . Durch Erlöschen der Mit¬
gliedschaft im Verband erlischt auch die Mitgliedschaft in der
Krankenkasse. Der Wochenbeitrag beträgt für Gehilfen
50 Cents und für Lehrlinge 20 Cents . Letztere erhalten
täglich 1,5 OFr . Krankengeld . Krankenunterstützung wird
nach 13 bezahlten Wochenbeiträgen im Laufe von 61 aufein¬
anderfolgenden Wochen für 182 Tage gewährt . Bei Kranken¬
geldbezug muß der Beitrag bezahlt werden ; nur wer noch
nicht bezugsberechtigt oder ausgesteuert ist , ist vom Beitrag
befreit . Länger als für 26 Wochen kann indessen das Mit¬
glied von der Beitragspslicht nicht verbunden werden.
Nimmt es nach dieser Zeit die Beitragsleistung nicht wieder
auf , so gilt es als ausgetreten . — Alljährlich findet mit dem
Verbandstag auch eine Delegiertenveiffammlung der Kran¬
kenkasse statt.

Lrs -rrrstrrirMlpslrtrsHes.
Die Kriegsnot der Gemeinden. Der Magistrat der

Stadt Königsberg muß bekannt geben, daß infolge des Krie¬

Aris den Ruffentagen in Ostpreußen.
i.

Ein Tilsiter Bänger hat über die erste Ruff -enzeit von Mitte
August bis Ende September Tagebuch geführt . sind -gute Beob¬
achtungen , die da mit peinlicher Gewissenhaftigkeit un -d bis in die
kleinsten Einzelheiten gehend aus der Zeit des ersten Ruffsnein-
fcrlls fe-stgs-halt -en wurden , und manches mag fetzt noch, da die
Russen zum zweiten Ntcrle aus Ostpreußen vertrieben wurden,
interessieren . Wir wollen im Nachfolgenden -die Beschreibung
einiger Episoden aus diesem Tagsbuche Wiedergaben.

Die ersten Eintragungen schildern die steigende Erregung in
Tilsit , erzählen wie der Landsturm , d. h. alle männlichen Per¬
sonen vom 16. -bis 4S. Fahre , in einer Zahl von zirka 6000 ans
Dampfern über das Kurische Haff in Sicherheit gebracht wird,
wie die Banken und öffentlichem Aemter ihre Gelder und Wert¬
papiere in Sicherheit bri -ugen , wie -die Flucht der Bürger immer
größere Dimensionen annimmt , und wie schließlich ein deutsches
Pionierkommando die Memel durch Versenkung vonKähnen sperrt.
Am 24. August erscheinen die ersten russischen Patrouillen und
zerstören die Te -legvaphenl -eitung ans dem Bahnhof . Von da an
kommen und gehen kleinere ruffische Abteilungen ; ihre Aufgabe
best-eht in der H-arrpts -ache in der Zerstörung der Post und des
Bahn -Hofs. Am 27 . August wird die Stadt dauernd von Russen
besetzt. Das Tagebuch erzählt -darüber:

Donnerstag den 27. August 1914 : Vom Rathaus
weht die russische Fahne . Der russische Truppenko -mmand -ant macht
bekannt , daß ihm die Zivilbehörden unterstellt seien . Das Be¬
treten der Eisenbahnbrücke ist gänzlich verboten . Schnaps darf
an niemand , Bier nur an Zivilpersonen verabfolgt werden . Bür¬
gern , die sich ruhig Verhalten , wird L-chutz zugesichert ; Häuser,
aus denen geschossen wird , werden vernichtet , Die Landbevölke¬
rung kann zwischen 7 Uhr morgens und 8 Uhr abends in dis
Stadt ein - und auspafsieven . Von 9 Uhr abends ab -darf sich nie¬
mand ans der Straße sehen lassen. Alle größeren Schnapsvorräte
werden fn versiegelten Räumen unt -ergSbracht , kleinere werden
vernichtet.

ges ein Mindereinkommenan Gemeindesteuernvon 783 000
Mark zu verzeichnen sei , was zur Folge gehabt hätte , daß
zum Ausgleich des neuen Etats eine Deckungsanleihe in
Höhe von einer Million Mark als außergrdentlicheEinnahme
habe vorgesehen werden müssen, da es der Magistrat für un¬
bedingt geboten erachte, die ohnehin schwierige Lage der
Stadt in der jetzigen schweren Zeit nicht noch durch eine
Steuererhöhung von zirka 40 Prozent Zuschlag zur Ein¬
kommensteuer sehr erheblich zu verschärfen. Schon bisher
wurden in Königsberg 225 Proz . Zuschlag zur Einkommen¬
steuer erhoben.

Vorarbeiten für eine Kriegssteuer ? Die Berliner Steuer-
veranlagungskommission hat , wie der Confectionär mitteilt,
an Inhaber verschiedener Geschäfte, die Kriegslieferungen
übernommen haben, die Anfrage gerichtet, welche Gewinne
sie im verflossenen Fahre aus diesen Geschäften erzielt haben,
und welchen Verdienst aus die noch laufenden Kriegsliefe¬
rungsabschlüsse in diesem Jahre zu erwarten sind. Das
gesamte Material scheint als Unterlage für einen im Par¬
lament einzubringenden Gesetzentwurf einer Sondersteusr
aus Kriegslieserungsgeschäfte dienen zu sollen. — Bei dem
einfachen Befragen darf man es dann allerdings nicht be¬
wenden lassen.

Airs - erir L«rirr- e.
Schwurgericht.

O l -denbu r -g , 5 . März 1915.
Am Freitag beschloß das Schwurgericht Oldenburg seine

Ta -gumg mit einem in Rüstringen spielenden Fall . Me
Vorgeschichte sei nachstehend kurz skizziert. Der bereits
-mehrere Male mit -dem Gericht in Widerstreit geratene Ar¬
beiter Peterson aus Wissenfelde, wohnhaft in Hannover,
hatte rn Rüstringen Arbeit -genommen. Er stahl dem mit
ihm arbeitenden achtzehnjährigen Maurer,' Seiler a-ns Wil¬
helmshaven Uhr und Geldbeutel aus der Lasche und hatte
hernach auch noch -die Dreistigkeit , dem Bestohlenen seine
eigene Uhr zu verkaufen, während er diejenige Seilers zu
-behalten godachie . Seiler ' merkte aber , was -die Uhr -ge¬
schlagen hatte und zeigte den würdigen Arbeitskollegen an.
Jetzt suchte Peterssn Seiler zu böwegen, auszusagen , er habe
das gestohlene Gut wieder g-a-nz zurückempfangen, indem er
unter Hinweis auf -Weib und -Kind idas Mitleid des jungen
Burschen rege zu machen strebte. Das gelang ihm auch.
Seiler sagte vor -dem -Schöffengericht in Rüstr -ingen ent¬
sprechendaus , während Peterson dem Gericht vorl -og, er habe
Seiler lediglich eine Lehre geben wollen, damit er seine
Wertsachen besser aufbewahrs . Das Gericht schenkte -den
beiden -aber keinen Glauben und Peterson wurde verurteilt.
Durch die Warnung eines Schutzmanns veranlaßt , sah sich
übrigens Seiler gleich nach »der Verhandlung veranlaßt,
seine Aussage zu widerrufen . (Das ist insofern von Bedeu¬
tung . als der Widerruf einer falschen eidlichen Aussage , be¬
vor Anzeige erfolgt, -das Strafmaß ganz -erheblich herab-
drückt.) Die Folge dieser Geschichte war eine Anklage gegen
Seiler wegen Meineids , gegen Peterson wegen Verleitung
dazu . In -dem Geschworenenwahrspruchsowohl als auch im
Urteil kam es deutlich zum Ausdruck, wo die weitaus größere
Schuld lag . Seiler wurde freigespr-ochen , Peterson zu zwei¬
ein he -lb Jahren Zuchthaus verurteilt.

* » »

Sande . Die Gewerbeschullehrerin Frl . Lange aus Wil¬
helmshaven wird am Dienstag den 9. März , nachmittags
6 Uhr , in Rohlfs Gast-Hose Hierselbst einen Bortrag über
Ernährungsfragen im Kriege halten . Die Be¬
rufung Frl . Langes zu dem V-ortra -ge ist von den beiden
hiesigen Bllrgerveremen ausgegangen . Frl . L. hat in letzter
Zeit an mehreren Orten einen diesbezüglichen sehr lehr¬
reichen Vortrag gehalten. Es ist daher sämtlichen Haus¬
frauen und jungen Mädchen der hiesigen Gemeinde nur aufs
dringendste zu empfohlen, den Vortrag zu besuchen. Der
Eintritt ist frei . Herren sind -selbstverständlich auch sehr
willkommen.

Schortens . Brotverteilnng. Der Verkauf von
Brot un -d Mehl beginnt in hiesiger Gemeinde vom 8. März
ab nur gegen Vorlegung einer Brot - und M -ehlkarts . Die
ausgestellten Brot - und Mehlkwrten haben bis 21 . März
d . I . Gültigkeit und sind nicht übertragbar , auch sind diese

Freitag -den 28. August 1914 : Der ruffische Trup -pen-
komma -udcmt macht bekannt , daß der Rudel als Zahlungsmittel
gilt und zum Kurse von 2,86 Mk. überall in Zählung z-u nehmen
ist, andernfalls wird das sich weigernde Geschäft geschloffen.
Etwaige Ausschreitungen des russischen Mili¬
tärs sind sofort dem Oberbürgermeister oder
dem Kommandanten zu melden. Der Oberbürger¬
meister ist von den preußischen Oberbehördsn zum Stellvertreter
der geflohenen Lan -dräte der Lcmchkreise Tilsit und R-agnit er¬
nannt worden , er ist jetzt also teils russischer, teils preußischer
Beamter . Sämtliche Bürger , die Waffen besitzen und K-auflsute,
die solche sowie Patronen , Pulver und dergleichen auf Lager
hatten , mußten alles beim Truppenkomm -cm-dcmten in der Dra¬
gonerkaserne abli -efern.

Sonntag den 30 . August 1914 : Es -dürften heute hier
im ganzen etwa 8000 Mann russischer Truppen eingerückt sein,
die nicht nur alle drei Kasernen füllten , sondern auch südlich der
Stadt Biw -aks von größter AuSdehnnug aufschlugen.

M ontag -den 31 . A -u g u st 1914 : Ein Teil -der .gestern hier
cingerückten Russen zog heute vormittag in der Richtung n-ach
Königsberg weiter . Di -e hier zurückgebliebenen Russen machen
i-n den hiesigen Verkaufsgeschäften Einkäufe , wobei sie sich an¬
ständig benahm -sn und alles -bar bezahlten . Nachmittags traf
wieder ein Unmenge russischer Truppen , bestehend -aus schwerer
Artillerie und ei-nem Regiment Infanterie nebst R-egim -entskapelle
ein . Letztere spielte dieselben Märsche wie unsere 41er.

Dienstag den 1 . September 1914 : In den Straßen
kribbelt und Wibbelt es von russischen Soldaten , die sich anständig
betragen und in Geschäften Einkäufe machen . Der Tvuppen-
kornm-cm-dant macht heute bekannt , daß er in Anbetracht des fried¬
lichen Verhaltens der Bürger den russischen Soldaten gegenüber
den Rub -elkurs von 2,86 auf 2,S0 Mark herabgesetzt hat.

Donnerstag -den 2 . September 1914 : Heute früh
verließen -die vorgestern hier cingerückten russischen Truppen unsere
Stadt , so daß nur das zuerst eingerückte -B-ef-cchkom -mando i-n UN-
seren Kasernen verblieb.

Fr -eitag den 4. September 1914 : Die in Tilsit er-
scheiwenden Zeitungen unterliegen von heute ab einer strengen
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sorgfältig cmszubewahren, da Ersatzkarten nicht ansgestellt
werden . Die Entnahme von Brot , Zwieback und Mehl er¬
folgt nur nach Gewicht gegen Vorlegung der Karten und
gegen Abtrennung der Abfchrritte und darf nur der Ver¬
käufer die Abschnitte abtrennen . Die Ausgabe neuer Karten
erfolgt nur gegen Rückgabe «der Restkarten . Die Brot - und
Mehlkarten sind beim Bezirksvorsteher des Wohnortes am
Sonntag den 7. März abzuholen . Für Bezirk Schortens
beim Bezirksvorsteher Albert Gerdes in Klein -Ostiem, für
Groß -Ostiem bei August Rastede in Groß -Ostiem, für Heid¬
mühle bei Wilhelm Fooken in Feldhausen , für Adernhausen
bei Friedrich Warner in Addernhausan , für Schoost bei
Heike Heiken in Schoost, für Roffhausen bei Leonhard
Frerichs in Roffhausen.

— Eine Gemeinde ratssitzung fand am 26.
Februar in Gerdes Wirtshause in Schortens statt . Es wurde
folgendes verhandelt : Vom Vorsitzenden wurde zur Kenntnis
gebracht, daß nach Verfügung des Reichskanzlers auch Fa¬
milienunterstützungen an Familien von aktiven Soldaten ge¬
zahlt werden müsse . Ferner sei eine Verfügung des stellver¬
tretenden Generalkommandos des 10. Armeekorps in Han¬
nover eingegangen , wonach kurze Beurlaubungen für die
Vornahme der Land - und Gartenarbeiten an Einberufenen
erteilt werden könne. Die Anträge sind beim Gemeinde¬
vorstand anzubringen und werden sodann an die zuständige
Behörde weitergegeben. — Der Fuhrmann Jürgens aus
Sande stellte den Antrag um Erhöhung der Vergütung für
die Sandanfuhr des Straßenbaues Roffhausen—ostfriesische
Grenze. Der Gemeinderat beschließt, die Vergütung pro
Kubikmeter von 80 Pf . auf 1 Mark zu erhöhen . — Wegen der
Einführung der elektrischen Licht- und Kraftanlage soll ein
staatlicher Sachverständiger den von einer Gesellschaft auf¬
gestellten Plan und Kostenanschlag im Betrage von 176 000
Mark besonders auf die Rentabilität hin prüfen . Wenn die
Prüfung günstig ausfällt und wenn genügend Hausanschlüsss
vorhanden sind , soll das Projekt in 1 . und 2. Lesung beraten
werden . — Der Gemeinderat beschließt, neue Hundemarken
statt aus Messing aus Weißmetall anzuschaffen. Die Kosten
werden auf die Gemeindekasse übernommen . Wegen An¬
schaffung von Dauerwaren für die hiesigen Einwohner be¬
schließt der Gemeinderat , von der Anschaffung von Speck und
Fleisch abzusehen und wird die Kommission, bestehend aus
den Mitgliedern Friedrich Marner -Addernhausen , Wehrend
Edzards -Branterei und Gerhard Willms -Oestringerfelde,
beauftragt , zwei Waggonladungen Kartoffeln (etwa 40 000
Pfund ) anzukaufen und an die Einwohner in hiesiger Ge¬
meinde wieder abzugeben, da hier ein Mangel an Kartoffeln
besteht. — Den Bezirksvorstehern werden für die Aufnahme
des Personenstandes für die demnächstige Verteilung der
Brotkarten pro Haushaltung 10 Pf . bewilligt . — Zu Ur¬
kundspersonen werden die Mitglieder Christian Jahn-
Schortens und Behrend Edzards -Branterei gewählt , zu deren
Ersatzmännern Carl Neumann -Heidmühle und Friedrich
Warner -Addernhausen. Als Mitglieder des Schätzungsaus¬
schusses werden gewählt bez . wiedergewählt : Johannes
Junior -Schortens , Friedrich Warner -Addernhausen , Wilhelm
Detjen -Heidmühle , Alfred Schmidt -Middelsfähr , als Ersatz-
mann für das zur Fahne einberufene Mitglied Johann
Heeren wurde Jakob Wagner -Schoost gewählt . Für die zur
Fahne einberufenen Mitglieder der Ortsschulkommission
wurden gewählt : Für Schortens : Eduard Janßen -Schortens
und Lammert Eiben -Schortens ; für Heidmühle : H. Münken-
Warf-Feldhausen und A. Sander -Feldhüusen ; für Jungfern-
busch : B . Beyritz-Klosterneuland und F . Fauerbach-Schor¬
tens ; für Roffhausen : E . Ommen -Middelsfähr ; ferner für
den Schulvorstand : Th . Kruse-Klosterneuland . — Der Ge¬
meinderat ist damit einverstanden , daß einem Landwirt aus
Sandel einen Wegstreifen unkultiviertes Heideland in
Addernhausen , welches der Gemeinde Schortens gehört, käuf¬
lich erwerben kann, sofern er Len geforderten Kaufpreis
zahlen will . — Mitglied Schmidt stellt einen Antrag wegen
Pflasterung der Straße von Roffhausen nach Middelsfähr;
die Pflasterung soll baldmöglichst in Angriff genommen wer¬
den. Klage wurde geführt , daß in der Ortschaft Middelsfähr
Brotmangel herrsche, da die Bäcker aus anderen Gemeinden,
welche bisher Brot lieferten , wegbleiben und Abhilfe tue
dringend not . Der Vorsitzende wird beauftragt , die nötigen
Schritte zu tun . — Der Gemeinderat beschließt ferner , bei

Zensur durch den russischen Kommcmdcrtsn. Da wir hier schon
infolge des fehlenden Eisenbahn - und Postverkehrs nicht erfahren
könen, was in der Welt vorgeht, haben wir jetzt täglich zu er¬
warten , daß auch die wenigen harmlosen Zeitungsartikel über
Ereignisse aus hiesiger Stadt von dem gestrengen russischen Kom¬
mandanten gestrichen werden.

Sonnabend den 6. September 1914 : lieber das Ver¬
halten der die Tilsiter Besatzung bildenden russischen Truppen
werden jetzt Klagen laut ; sie machten bereits in solchen Woh¬
nungen Besuche, deren Einwohner geflohen sind, auch ist es vor-
gekommsn, «daß sie von den in ihrer Wohnung an getroffenen Ein¬
wohnern Geld verlangt haben . Unsere Besatzungstvuppen machen
aber immerhin noch einen besseren Eindruck, als die durchziehen¬
den. Wird ein russischer Soldat beim Kommandanten augezeigt,
dann wird ja allerdirM die betreffende Angelegenheit «untersucht
und die Beschwerdeführer erhalten den Bescheid, daß der oder
die Uöbeltäter durch Knutenhiebe bestraft werden wür¬
den. Ob die Strafe auch wirklich vollstreckt wird, erfährt niemand.
Viele Bürger zeigen die Usbevgriffe russischer Soldaten erst gar-
nicht cm und zwar aus Furcht, daß dieselben ihnen aus Rache
noch Schlimmeres zufügen könnten.

Montag den 7. September 1914 : Es rückten heute
fortgesetzt neue Truppen ein, nachdem die Kasernen und Biwaks
von dem Tags vorher oingerückten verlassen waren . Wird das
Einrücken neuer Truppen nicht bald ein Ende nehmen ? Wo kom¬
men die vielen Russen her ? Es sind so Viole wie Sand am Meer!
Manche hiesige Bürger , die immer das Schlimmste befürchten,
halten es für ausgeschlossen, «daß unsere braven deutschen und
österreichischen Truppen 'dieser «großen Masse weiden Stand
halten , geschweige denn sie besiegen können . Wer aber deutsche
Truppen kennt, der muß sich sagen , daß ein großer Teil der russi¬
schen Truppen keine Soldaten , sondern nur Horden sind. Die
russischen Soldaten erzählten , bei der Mobilmachung hätte man
ihnen gesagt, sie zögen nach Deutschland nur zum Kaisermmnövrr.
Erst als sie vor unserer Grenze mit scharfer Munition versehen
wurden, merkten sie, daß es in den Krieg ging . Hätte man ihnen
dieses cm dem Orte gesagt, wo sie eingekleidet wurden, dann
hätten sich viele geweigert , miizumachen . Jedenfalls hätte man
pe dann aber mit Gewalt dazugezwungen.

der Oberpostdrrektion vorstellig zu werden, wegen Anbrin¬
gung eines Briefkastens in Addernhausen . — Der Gemeinde¬
rat beschäftigte sich sodann auf eine Anfrage hin mit den
Dienststunden im Gemeindebureau . Der Vorsitzende teilte
mit , daß die Dienststunden von 8 bis 12 Uhr vormittags
festgelegt seien, aber bereits seit einiger Zeit erstreckensie sich
bis 1 Uhr. Sie würden aber noch verlängert werden müssen,
da die Arbeiten infolge des Krieges sich , bedeutend vermehrt
haben und mit dem vorhandenen Personal in den fcstge-
legten Dicnststunden nicht zu bewältigen sind.

Varel . Holzverkauf. Am Montag den 8 . März,
nachmittags 2/H Uhr , wird im Torhegerchau.se Holz aus dem
Forstrevier Varel -Jungholz verkauft . Neben Nutzholz kommt
auch Terbbrennholz , Reisig und Erbsenbusch zum Verkauf.

Oldenburg . Der Aufsichtsrat der Oldenburgr-
schen Spar - u . Leih - Bank beschloß , der auf den 29.
März d . I . einzuberufenden ordentlichen Generalversamm¬
lung die Verteilung einer Dividende von 10 Prozent vor-
zuschlagen.

— Eine Kinderkrrcgshilfe zum Besten der
oldenburger Kriegswaisen ist hier ins Leben gerufen worden.
Die Auskilnftsstelle befindet sich an der Hindenburgstraße
Nr . 20 bei Frau Dr . Mannheimer.

— Reißenden Absatz fanden bereits die Artikel der
Saatbaustellen der Oldenburgischen Landwirtschafts¬
kammer. Sie wurden Wohl kaum jemals so frühzeitig in An-
spruch genommen. Hafer und Frühkartoffeln sind noch kaum
vorhanden und die Spätkartoffeln gehen auf die Neige.

— DieSammlung der Gelder für das Rote Kreuz
erreichte bis heute die Summe von 492 926,80 Mark.

Vechta. Die Mau l- «u nd KI a «uenseuche ist unter
«dem Viehbestände des Äandmannes Ruhe in Schemde «bei
Steinseld ausgebrochen. Das Amt hat die «erforderlichen
Maßnahmen zur Verhütung der Weiterverbreitung an-
geovdnet und die Abhaltung von Viehmärkten in den Ge¬
meinden Dinklage und Lohne bis auf weiteres verboten.

— Die Frau im Erwerbsleben. Die Frau
dringt auch im Münsterland , wo man der Frauenerncmzi-
patron im allgemeinen schroff ablehnend gegenüber steht,
ganz sachte aber «mehr und mehr in das Erwerbsleben ein.
Wir lesen nämlich in den Oldenburger Anzeigen, «daß die
Haustochter Elisabeth Unkraut zu Petersburg im Amts¬
bezirk Vechta äls Biehwägerin bei der Viehwage in Fcckken-
rott angestellt und vom Amte verpflichtet worden ist.

Emden. Ein amerikanischer Dampfer mit
10 000 Ballen Baumwolle «beladen , ist nach hier unterwegs
und soll dieser Tage eirftreffen.

Wyk auf Föhr . Auch an der schleswig-holsteinischen
Küste sind B a u m w ollb a 'llen von dem «durch eine Mine
bei Berkum zerstörten Dampfer Evelyn an getrieben.
Ihre Zahl beträgt gegen 600 Stück . Desgleichen sind viele
Apfelsinen und 280 Faß Tran von der Ladung des bei
Amrum ebenfalls «durch eine Mine zerstörten Dampfers
Castor dort angetrieben.

Ans «rttev Mslt.
Die Feuerbestattung hat «der hamburgische Staat

übernommen und ist dadurch die Aufgabe des Fsuerbestat-
tungsvereins eigentlich erfüllt . Derselbe hat nun beschlossen,
sich nicht aufzulösen und «will als seine fernere Ausgabe die
Vorbereitung der Feuerbestattung betrachten. Von seinen
reichen Mitteln hat d-er Verein 10000 Mark bereftgestellt,
nur für seine Mitglieder «einen Platz zu kaufen, der als
Nrnenplatz hergerichtet wenden soll.

Zehn Millionen Steuer » Unterzogen . Mn Steuer-
hinterziehmrgsprozeß , «bei «dem «die Sunrme der hinter-
zogenen Steuer mehr als zehn Millionen ausmacht , wind
demnächst «vor der Strafkammer 'in Bonn gegen den
Spritfabrikanten E . Boetttcher aus Eitorf an «der Sieg ver¬
handelt werden. Die Hinterziehungen liegen bereits bis
zu 18 Jahren zurück. Der Beschuldigte verstand es, die
Voruntersuchung sehr schwierig zu gestalten. Die Geschäfts¬
bücher waren angeblich bei einem Brande im Jahre 1913
vernichtet worden . Als man nun in den Versandbüchern
der Güterabfertigung Eitorf den Versand an Sprit Nach¬
sehen wollte, waren gerade die Bücher, die darüber hätten
Auskunft geben können, gestohlen. Boettrchsr saß anfangs

Mittwoch «den 9. September 1914 : Die gestern hier
eingerückten russischen Truppen haben anscheinend heute Ruhetag;
es fällt aber aus , daß sie bei ihren Einkäufen Gewehre mit
Bajonetten mit sich führten , was bisher nicht «dagsw-esen ist. —-
Als heute mittag ein Flugzeug über unserer Stadt bemerkt wurde,
wurde dasselbe sofort von den Russen , die sich «auf «den Kasernen-
höfsn und in den Straßen befanden , sowie von den vor der Stadt
befindlich gewesenen Vorposten und Patrouillen beschossen . We¬
der auf «das FluMeug , noch auf den Flieger nrst > den etwa mitge¬
führten Beobachter schien dieser gen Himmel gerichtete Kugelregen
einen Eindruck gemacht zu haben.

Donnerstag den 10 . September 1914 : Es verlau¬
tet, «daß eine von den Russen heute ausgesandte aus 20 Mann
und einem Offizier bestehende Kavaller -e -Patrouille nicht mehr
zurückgekehrt, sondern in der Geigend bei Hcydekrug von unseren
deutschen Truppen niedergeknallt oder abgefangen worden sei.
Rach 8 Uhr abends fangen aber die Russen in der
Stadt zu hamsen an , indem sie von Tag zu Tag
dreister und frecher werden und in abgelegenen
Straßen friedliche Einwohner auf eine nicht
Wiederzugebende Art belästigen.

Freitag den 11 . September 1914: Heute früh zwi¬
schen 6 und 7 Uhr wurden wir «durch acht hintereinander folgende
von einer Abteilung abgegebene Salven Gewshrfeuer erschreckt.
Die Schüsse galten wieder einem deutschen Flugzeug und haben
sicher wieder keinen Schaden ungerichtet. — Schon seit einigen
Tagen merkte man, daß bei den Russen etwas nicht in Ordnung
war . Es rückten heute wieder keine Truppen aus , auch keine
neuen ein . Mit großer Beschleunigung stellten die Russen außer¬
halb der Stadt Verschanzungen her . Die vor dem Cinrücken der
Russen auf «dem Bollwerk vom Memelufer von unseren deutschen
Truppen hergestellten und nicht benutzten Verschanzungen werden
jetzt mit russischer Infanterie belegt und an dem Aufgang zur
Luisenbrücke am Getreidemarkt mit der Richtung auf die Brücke
Kanonen eingsgraben . Durch diese Nerteidjguugsmaßregeln soll
den etwa anrückenden deutschen Truppen der Uebergaug über die
Luisenbrücke von dem jenseits der Stadt gelegenen Memelufer
unmöglich gemacht werden . Dadurch , daß gestern eine aus 20
MM » und einem Offizier über di« Luifewbvücke geschickte de¬

in Untersuchungshaft . Er war aber gegen eine Sicher¬
heitsleistung von einer Million Mark , die sofort «der Zoll¬
fiskus beschlagnahmte, in Freiheit gesetzt worden . Als
man «dann in einem Versteck die angeblich verbrannten Ge¬
schäfts fand , wurde er abermals in Hast genommen.

Harte Bestrafung. Von der sechsten Strafkammer des
Berliner Landgerichts Berlin I wurden am , Freitag sechs
junge Arbeiter , die aus einem Wallager «des Nnationalen
Fraucudienstes eilten großen Posten Wollsachen gestohlen
haften , «die zu Decken für «die verwundeten Kriegsteilnehmer
verarbeitet werden sollten, zu Gefängnisstrafen von 9 Mo¬
naten bis zu 2 Jahren 6 Monaten verurteilt.

Ein bedenklicher Schildbürgerstreich. Man berichtet
aus Braunschweig: Zur Versorgung der Konserven¬
fabriken Hatte die hiesige Handelskammer in der näheren
und weiteren Hingegend Schweine «auftaufen lassen, die in
einem Waggon auf «dem hiesigen «Schlachthofe emtrasen . An-
schenrend hat nun die Schlachthosverwaltung angenommen,
daß sich die Handelskammer um «die angekommenen Tiere
kümmern würde , und die Handelskammer hat «das gleiche
von «der Schlachthosverwaltung «angenommen . So kümmerte
sich niemand um die Tiere , die sechs Tage lang in einem
engen Wagen ohne Wasser «und Futter zubringen mußten.
Die Folge war selbstverständlich, daß die meisten Tiere ein-
gingsn . Die Untersuchung muß noch ergeben, wer die
Schuld an «der Sachs trägt.

Ein schweres Grubenunglück. Aus Kattowitz wird «ge¬
meldet : Bst der Einfahrt «der Belegschaft der Frühschichtaus
der -Mathildengrube riß am 6 . «März das Förderseil und «die
Förderschale sarrste mit 24 Mann «besetzt in die Tiefe . Ein
Teil der Insassen erlist schwere Verletzungen und Knochen¬
brüche, anders tmwdsn getötet. Das Unglück ereignete sich,
als der Förderkorb zum zweiten Male an diesem Tage in
die Tiefe ging . Dies läßt die Frage zu, ob hierbei die
gesetzlich vorgeschriebsne Revision des Förderseils genau
vorgenommen worden ist.

Ein schreckliches Grubenunglück scheint sich in Ley-
«land (West- Virginia ) , zugetragen zu haben . Man meldet
von dort unterm 6 . März : 171 Bergleute wurden infolge
einer Gasexplosion in einer Grube eingeschlossen . Aus-
brechendes Feuer hinderte das Rettungswerk . Nur zwei
schwerverletzteBergleute wurden geborgen. Für die übrigen
wird das Schlimmste befürchtet.

An unsere FMal-Expeditionen.
Dringend zu beachten.

Im Interesse einer geregelten Expedition unseres
Blattes ersuchen wir dringend, uns stets zu Beginn des
Monats die Anzahl der benötigten Exemplare mitzn-
teilen. Unter den jetzigen Verhältnissen muß dabei die
Anzahl der vollzahlcnden und der nicht vollzahlcuden
Abonnenten getrennt angegeben werden . Auch die Anzahl
der etwa benötigte» Agitations -Exemplare ist besonders
mitzuteilen.

Dabei müssen wir dringend bitten, daß die Expedienten
in der Gewährung von Freiabonncments an die Familien
der Kriegsteilnehmer ganz gewissenhaftvorgehe« und nur
solchendie Vergünstigung gewähren.

Die Hauptexpedition des Nordd . Volksblattes
Rüstringen, Peterstraße 76.

An unsere Feldpostabvnnente«
richten wir die Bitte , für die Erneuerung der abgelaufenen
Abonnements zu sorgen, da wir sonst die weitere Zusendung
einstellen. Die Expedition.

Rüstringen - Wilhelmshaven.
Sonntag , den 7. März.

Bergnügungsklub In freien Stunden . Nachm. 2 Uhr : Halwekand

Hschwasser.
Sonntag , 7. März : vormittags 4 .45 , nachmittags 5 V5
Montag , 8 . März : vormittags 5.25 , nachmittags 5 .45

rittene Patrouille und auch heute zwei solcher Patrouillen nicht
wicdevgekshrt sind, werden die Russen in dem Glauben bestärkt,
daß von jenseits der Memel deutsches Militär anrücke. Ihre Un¬
ruhe nahm im Lauf ? des Tages merklich zu, Autos , Moror- und
Fahrräder , sowie Kofakenpatrouillen sausten fortwährend durch die
Stadt und die Vororte . Der russische Kommandant hakte bereits
gestern einen Befehl erlassen, wonach bis heute mittag alle in
der Stadt befindlichen Fahrräder in der Dragonerkaserne abzu¬
liefern seien . In einem neuen Befehl wurde mit Haussuchung
in allen Häusern gedroht, falls nicht bis morgen (Sonnabend den
12. September ) mittags 12 Uhr sämtliche Fahrräder bei ihm crb-
geliefert sein sollten . Die Bürger vermuteten , die Haussuchungen
sollten vom Kommandanten zu noch Schlimemrcm benützt werden.
Wer das Treiben der Russen in den letzten Tagen und heute be¬
obachtete, muß wcchrgenommen haben, daß sie sich hier nicht mehr
sicher fühlen und darauf gefaßt sind, Tilsit verlassen zu müssen,
auch wissen sie, daß Las jetzt ohne vorherigen Kampf mit deutschen
Truppen nicht mehr möglich sein wird. Daß es aber auch die
höchste Zeit ist, daß die R n s s e n w i r t s cha f t in Tilsit bald ein
Ende nimmt , beweisen die in den letzten Tagen in
unseren Vororten verübten Greueltaten . Dort
haben «die Russen friedliche Einwohner mit
ihren Mordwaffen gemartert , bis diese Aerm-
sten durch den Tod von ihren Qualen erlöst wur¬
den . In zwei oder drei Fällen haben sie ihre
Opfer erschossen. Hier in Tilsit haben sie sich im Ver¬
gleich zu anderen Gegenden trotz einer Anzahl in «den letzten Tagen
verübten UÜbergriffe verhältnismäßig anständig betragen . Ob¬
gleich ein Teil der russischen Soldaten sich anständig benommen
und an den vorgekommenen Plünderungen , Morden und Brand¬
stiftungen nicht beteiligt hat, so ist doch der größere Teil das reine
Raubgesindel . Trotzdem 'der Kommandant den Bürgern durch
Bekanntmachung vom 27 . August 1914 Schutz zngesichcrt hat, so¬
fern sie sich friedlich verhalten , haben er sowohl als auch seine
Offiziere bei «den Uebertretungen ihrer Soldaten »reist ein Auge
zugsdrückt. Anzeigen wurden in letzter Zeit gar nicht mehr unter¬
sucht, sondern den geschädigten Bürgern bedeistet, es sei eben Krieg
und da ließe sich nichts machen.



äorr̂ ^

Bekanntmachung.
Die Kanalisatious-,

Erd- nud Pflasterarbeiten
für den Neubau eines städtischen
Bauhofs an der Bülowsträße
sollen vergeben werden.

Verdingungs - Unterlagen sind
gegen Entrichtung , von 1,00 Mk.
Schreibgebühren in der Bau-
rcglsiratur , Rathaus Wilhelms-
haveuer Straße , Zimnier Nr . 8,
erhältlich . Ebendaselbst liegen die
Zeichnungen zur Einsicht aus.

Angebote sind bis Dienstag,
den 16. d . M ., vormittags 10
Uhr , im vorgenannten Zimmer
einzureichen . s8826

Rüstringen , 6 . März 1918.

I . A . : Haefner.

Verdingung.
Die für den Schlachthof von

Rüstringen und Wilhelms¬
haven vom 1 . April 1916 bis
31. März 1916 erforderlichen
Verbrauchsgegenstände sollen , wie
unten losweise angeführt , öffent¬
lich vergeben werden . Die zu¬
grunde gelegten Bedingungen und
die Angaben über den voraus¬
sichtlichen Bedarf an den einzelnen
Stücken können im Rathause zu
Wilhelmshaven , Zimmer Nr . 12
(Rechnungiamt ) singesehen werden.
Bezüglich der bisher verwendeten
Muster ist das Nähere im Ver-
waltungsgebäude des Schlacht¬
hofes zu erfahren . Angebote sind
bis zum 18 . d . M ., vormittags
11 Uhr , verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift im Rathaus
zu Wilhelmshaven , Rechnungs¬
amt , abzugeben unter ausdrück¬
licher Anerkennung der Lieferungs¬
bedingungen . Anbieter , welche
ein Giro - Bankkonto haben und
dieses im Angebot angeben , wer¬
den bevorzugt.

Die Lose sind:
1 . Baumaterialien,
2 . Bürstenwaren,
3 . Drogen,
4 . Farben,
6. Futtermaterial,
6. Holzschuhe,
7 . Kolonialwaren,
8 . Putzwolle,
9 . Pergamentpapier,

10. Seife,
11 . Elektrische Bedarfsartikel.

Wilhelmshaven , 1 . März 1915.
Dev rKsrsistvrrt

Bartelt. s87S0

Ameinde Mrtem.
Die Brot - und Mehlkarten

können am Sonntag den 7 . März
bei dem Bezirksvorsteher des Be¬
zirks abgeholt werden . Es wird
darauf verwiesen , daß vom 8 . d.
M . an kein Brot und Mehl ohne
Karte mehr verabfolgt wird , ver¬
lorene Brotkarten nicht wieder er¬
seht werden , und neue Brotkarten
zum 21 . d . M . nur gegen Rück¬
gabe der Restkarten ausgestellt
werden . s8788

Schortens , den 4 . März 1915.
G . Gerdes , G -V.

Gememöesache.
Im Aufträge des Gemeinde¬

rats wird Herr Johann Jürgens,
Lebensborn , in nächster Zeit vor¬
läufig 5000 Pfund Eßkartoffeln
an hiesige Einwohner verkaufen.
Der Preis frei ins Haus beträgt
pro 100 Pfund 6 .50 Mk. gegen
backr. Bestellungen sind sofort an
Herrn Jürgens zu richten . s8787

Schortens , den 4 . März 1915.
G . Gerdes.

Ich habe Fernsprech -Anschlntz
bekommen unter

Nr. 11S1.
S . I «rirsNoir

Agentur - und Kommissionsgeschäft
— Nüstringen — (8797

Wilhelmsh . Straße 2, 2 . Et.
.

MW

Mellnmstratzeu. Mrnenstratze.

WUelM .MelION
Marktstraße 38 , I

Friedrichstratze 4, Part. l.
besorgt Aufbügeln , Reparaturen,
Reinigen sämtlicher Garderoben

prompt und billig . s7801"
^

'
eia Lehrling.

P . Reinhold , s8772
Klempnerei u . Jnstallationsgesch.

«K « s « « ht
» »

für Vormittags ein Mädchen
oder junge Frau zum 15 . März.

Gökerstratze 73, II.

KMD

MsUnÄsed « v̂ri -eL » re MsiZ , KrrrrÄSrM
bleibt stets lvelrer ZrikkiZ,

rvenn rum Wsscken pLNKÜ, selksttütiZe Weckmittel , Zebrsuckt
rvirci . Inkvlge seiner stark clesinkirierenffen Wirkung tötet es s ! !e
sirsnkkeikskei' me selbst beim Wsscken in ksnffvsrmer k -nisss

Oeskslb

besvslÄe^s vsi 'telSbsLt
kür Wollsscken, cls üiese nickt gekackt veräen üürken!

iVlsn besckte kolgenrke
L l 8 0 ftlQ:

persil veirck nickt in kaltem , sonciern Iranrlu/srinein lVssser
(Z5 ° L ) SLiigeiöst unck -tis lVäzcke äsrin et« a Ltunäe
gssckeeenkt <sl8v nickt Aekocdtl ) . klack gutem
« ieäerkoitem Kusspülen vviick liie tVäscko susgeärückt,
nickt susgeeerungen . Vas Trocknen äsri nickt an ru ksiöen
Orten , auck nickt unmittelbar an äsr Lonne gesckoken,

Zo Msseken Nälronen Hsu8frau6n!

suck kabrikanten
äer bekannten

L Lie . . vyZZLl .vOkk '
.

KLSieir 8oÄa.

WMeni . MM >lte!
Die Gültigkeit der erstmalig ausgestellten Brotkarten

läuft am V. d. M. ab . Die von diesen Karten gesammelten
Abschnittefind beim Stadtmagistrat im Rathanse, Zedelins-
stratze , Zimmer Nr« 6, am

Mtag de« 8. d . M., mm . 8 W1 Uhr
einzuliefern . Die Abschnitte mit gleicher Gewichtsbezeich-
nung müssen zu besondere« Bündeln zusammengelegt
werden und die Aufschrift des Inhalt tragen (z. B . 800
Abschnitte » 250 Gramm) und de « Namen des Einsenders.

Rüstringen, den 6. März ISIS.
SL «rdt «stK SZftv «rt.

I»e Lueken. s8848

Tücht. Ulempner u
Installateur

sucht s8830
Führing , Bismarckstr . 117.

s8852

MM II. MMeÜtt
Mehrtens « . Evers.

Mtlgll ÄMhckgll
gesucht . (8831

Führing , Bismarckstr. 117.

Ssl. Mslemtz« N u
°d

2 jngendl. Arbeiter gesucht.
8840s Peterstr . 49 Kontor.

Pferde-Besitzer
die auf Hafer oder andere Fnttervermtttelnng durch den
Stadtmagistrat rechne « , müssen ihre Pferdebestände (Zahl)
bis zum 10 . d. M. im Rathanse Zedeltusstraße, Zimmer
Nr. S , anmelden, wenn das bei de « Haferbestandsanmel-
dunge« »roch nicht geschehe « ist.

Wer die Haserbestandsanmeldnng noch nicht gemacht
hat, muß dies ebenfalls bis zum 10. d . M. nachholen.

Rüstringen , den 6. März ISIS.
SL «r - tisr <SSrftP «rt.

» r . Lueken. s8847

Bäcker -Innung
rVLltzernrstzaVsr « .

Am 8 . M . hört die Gratisabgabe
auf beim Nmwechseln von Gold. (8833

Dorr Vsrft « « - .

l Tischlerlehrling
zu Ostern oder Mai gesucht.

Rastede . B. Hottstein.
8839s Tischlermeister.

l Barbier-Lehrling
zu Ostern gesucht. (8610

Möller , Barbier , Ulmenstr . 2.

Malerlehrling
zu Ostern gesucht . s8846
I . Th. Lodewigs , Rüstringen,

To nndeichstraße 39.

Gesrretzt
ein Klempner- und Installa¬
teur -Lehrling. (8829

Führing , Bismarckstr. 117.

Lchiicknlthrliig
gesucht. s8841
Moys Kaufmann , W 'hav . Str . 31.

Gesucht auf sofort
MeitAMiwiMM M WchmWmSmei; L'"

w » «Md»« MMN. » e« . Sik. v « Mg. -« I
Zimmer 7 . Fernspr . Nr . 79 und 1165 . Geöffnet von 8'/- bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 Uhr nachmitt , (außer Sonnabends nachm .) .

Offene Stellen: Stellensuchende:

28 Arbeiter , 15 Zimmerleute,
3 Friseure , 3 Schneidergesellen,

3 Maurerpoliere,
2 Haushälterinnen,
3 Zimmermädchen.10 Waschfrauen . -

Wohnnngs - Angebote Gesuche (8851

Zum 1 . April ein

Lehrmä - cheir
für mein Glas - und Porzellan-
Geschäft gesucht gegen monatliche
Vergütung . (8781

Slug. Schmidt, Marktstr. 37.

Mädchen
10 4—8räumig « Wohnungen,
14 möblierte Zimmer aller Art,

6 möbl . Wohn - u . Schlafzimmer.

Gesucht auf sofort
eine Reinmachefran resp . ein
Mädchenfür die Morgenstunden.
8842s F . H . Meyer , Roonftr . SO.

53 4—7räuMige Wohnungen,
56 2—3räumige Wohnungen,
38 möblierte Zimmer aller Art.

für den ganzen Tag zum 1 . April
event . früher gesucht. s8780
Frau Schmidt, Marktstr. 37.

MuzMerM-MWe» Saubere Waschfrau
zum 1 . April gesucht. (8835 für jede Woche Dienstag gesucht.

Frau wr . Frendenthal , I Wilhekmshavener Str . 86 II . Et.
Rüst rin gen, Schaarreihe 5 . > Seiteneingang . (8834

yilsZVerein Rüstringen.
An die Familien der Kriegsteilnehmer sollen Kartoffeln

znm Selbstkostenpreis abgegeben werden in Mengen bis z«
einem Zentner . Der Zentner kostet 6 .80 Mark . Die Be¬
werber erhalten Montag , 8 . Februar , nachm. , im Wohffahrts-
Bureau , Rathaus Vismarckstratze, Zimmer Nr . 8 gegen
Entrichtung des Betrages für das Quantum Kartoffeln , das
sie haben wollen , eine Quittung , die sie beim Empfang der
Kartoffeln abzugeben haben . Die Kartoffeln werden am
Montag ans dem Waggon, der auf dem Ladegleise des
Hofes beim Geschäftshaus des Konsumvereins in der
Wilhelmshavener Straße steht, wahrend der Geschäftszeit
verabfolgt.

Der Vorstand des HLSssverems.
Nr I -nvLeu.

Bezirk Heidmühle.
Gebe Brot - nud Mehlkarten Sonntag den 7. März

bei G . Schütt aus und zwar:
nachmittags 1 bis 3 Uhr für Heidmühle
nachmittags 3 bis 5 Uhr für K osterneuland
nachmittags 5 bis 7 Uhr für Feldhausen

In meinem Hause werden keine ausgegeben. (8819
M . FsKZsn , Bezirksvorsteher.

8pü11c1o8ett8
U M MWMIMMW

Klirrt ans
8811

Lermkmu MsksN
ILüstrinASQ , NÄIIsrstr . 10 -21.

IlSMdlM »Nil lsilsn KlUt D ?nl » UL kl Lu.
Durch erg«n« Fnürikatisn

sind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er
möglicht es jedem Raucher , etwas paffendes zu finden . Wieder¬
verkäufe»«» gewährehohe,» Rabatt u . erhalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarren -Fabriken Albracht K Beging
Niederlage Marktstratze 68 , Telefon SIS.

Tt. Mmi-BmW
Wilhelmshaven,

Kontor u . Niederlage : Hinterstr . 4,
empfiehlt ihre anerkannt

ganz vorzügliche « , nur aus Malz
und Hopfen hergestellten

Fisre
hell nach Pilsener Art , dunkel
nach Münchener Art , in Gebinden
27s und Flaschen.

neue u . gebr .Bettstellen
NeVvvr Kleiderschränke,Sofas
Waschtische, Waschkommoden spott¬
billig zu verkaufen . s8809

Schade , Rüstr ., Grenzstr . 54.

SMatwWlsje LeWM bei

ZrMMe !Mu . Mg .MWU
k-rsu Wolkt.

Schülei in v. 9r. weä . IImre-LeLii4t.
Friederikenstratze39, I

Ecke Liiienburgstr . s8778

KMNhM
für jegliche Frisur , als Zöpfe,
Unterlagen , Tupets , Perrücken rc.
sowie die als Geschenke so beliebt.
Haarketten für Damen u . Herren,
Broschen , Armbänder , Riuge rc
liefert in bester Ausführung zu

billigen Preisen

L 1i8eD/lori 886
Rüstringen,

Wilhelmsh . Straße S, N.

WjshMiiittW!
Wie sollen sie sein ? Sie sollen

in ihrem schlichten Geschmack den
Geist Ser Zeit wiederspiegeln und
ohne große Aufwendungen herzu¬
stellen gehen . Viele geeignete Vor¬
lagen enthält das neue Favorit-
Moden -Albnm (nur 60 P .f) und
Jugend -Album (60 Pf .) Bei

e «rl li'ape . Rüstringen,
8824s Wilhelmsh . Straße 25.

Henie Sonntag : (8827

- I » IS

KMMV

Anfang 37 « und 7' / » ilhr-

MWuhlg « MS PrsAMMü
Metropol -Kino mit neuen Bildern.

Ern Waggon

steht am Motttag auf Geleis 17
am Metzer Weg . Verkauf billigst

ab Waggon-
Bestellungen auf Steckrüben und
Speisemöhren werden daselbst

entgegengenommen . s8850

9 Iü «z»ei> > Zetel.
-

»Äl VMWN « !
billig zu verkaufen . s8816

Rüstringen , Schillerstr . 18, I l.

Kutterschweine
zu verkaufen . sL818
_ Kunze, Aldenburg.

Abhnilk« gckmtil
ein zweiräderigerHandwagen
braun gestrichen. Wieder-
bringer oder Ausknnftgeber
erhält Belohnung . s88I7

F 0 elsch , Rüstringen,
Bismarckstraße 243.

Daselbst et« Dobermann,
Sieger - Siammbanm , 3 Mon.
alt, preiswert abzngeben.

MMtt emilllelt
26s vernickeltn. repariert
Ml FW»,
Reparatur -Werkstatt f. Fahrräder,
Nähmaschinen und Automobüe.



Kleines AeuMeto».
Neue Zählung der Fixsterne.

Es handelt sich hierbei nicht um eine Zählung der mit bloßem
Auge sichtbaren Sterne , die den Astronomen ziemlich gut bekannt
sind, und deren Anzahl noch erheblich unter 6000 bleibt — für den
Laien, der gewohnt ist, von unzähligen Sternen zu sprechen , eine
überraschende Tatsache — sondern die mit dem Fernrohr und der
photogriphischen Platte noch erfaßbaren Sterne sollen ihrer Zahl
nach festgestellt werden. Bekanntlich teilt man die Fixsterne nach
ihrer scheinbaren Helligkeit in sogenannte Größenklassen ein, und
zwar hat ein Stern irgend einer Größenklasse nur vier Zehntel,
genauer 0,388 der Helligkeit eines Sternes der vorhergehenden
Größenklasse. Aus den Gesetzen «der Lichtabnahme mit der Ent¬
fernung würde folgen, daß bei gleichmäßiger Verteilung der
Sterne von verschiedener wirklicher Helligkeit die Gesamtzahl der
Sterne bis z : einer bestimmten Größenklasse immer viermal so
groß sein muß, wie die bis zur nächst helleren Klasse. Erweist sich
dieses Gesetz als nicht zutreffend, so kann man aus der Abweichung
gewisse Schlüsse auf die Verteilung der Sterne im Raume ziehen.Schon daraus erhellt die Wichtigkeit von Bestimmungen über die
Anzahl der Sterne von verschiedenen Größenklassen, doch warendie Angaben über die Zahlen der sehr schwachen Sterne , erwa vonder 14 . Größenklassean , reckt unsicher. Nun sind aber vor einigenJahren photogvaphischeAufnahmen des gesamten Sternhimmels,
sowohl des nördlichen wie des südlichen, nach einem einheitlichen
Plane mit sehr lichtstarken Instrumenten und so langen Belich¬
tungszeiten vorgenommn worden, daß auch überaus lichtschwacheSterne noch abgebildet wurden . Man erhielt so 206 Platten , die
dem Greenwicher Observatorium zur Auswertung übergeben wur¬
den. Die genaue Zählung der auf jeder einzelnen Platte abge¬bildeten außerordentlich zahlreichen, schwachen Objekte nach ein¬
zelnen Größenklassen hätte allerdings eine ganz ungeheure , nur
in vielen Jahren durchführbare Arbeit erfordert ; man hat sich
daher begnügt, auf den einzelnen Platten immer nur gewisseTeile zu untersuchen und aus den so gewonnenen Zahlen Schlüsse
auf die Zahlen der Sterne auf den ganzen Platten zu ziehen. Da¬
bei haben sich recht erhebliche Abweichungen von dem oben ange¬
nommenen Verteilungsgesetz ergeben. Von Sternen bis zur9. Größenklasse fand man 97 400, bis zur 11 . etwa 700 000 , bis
zur 13 . ungefähr 3 700 000 , bis zur IS. 18 ^ Millionen , bis zur
16 . statt des vierfachen Betrages nur 30 Millionen und bis zur
17 . Größenklasse ebenfalls noch nicht das Doppelte hiervon, öS
Millionen . Durchweg ist die Zunahme also bedeutend geringer
als nach der früher angsdeuteten Annahme . Die nouen Platten
zeigen mit großer Bestimmtheit, daß die Zahl der lichtschwachen
Sterne bedeutend kleiner ist, als man bisher angenommen hatte.
Allerdings handelt es sich hier um „photographischeHelligkeiten" ,die von den visuell gemessenen stark abweichen können; die roten
Sterne sind bekanntlich photographischweit schwächer wirksam als
bei der Beobachtung mit dem Auge. Würden also unter den sehr
schwachen Sternen die rötlich gefärbten stark überwieyen, wofür in
der Tat manche Anhaltspunkte bestehen, so würde ein Teil des
Widerspruchs zwischendem Ergebnis der neuen Greenwicher Ab¬
zählungen und den bisherigen Annahmen verschwinden. Immer¬
hin geht aus jenen Zählungen hervor, daß die Zahl der licht¬
schwachen Sterne erheblich geringer ist , als man bisher anzu¬
nehmen geneigt war , und daß wir mit unseren lichtstarkenInstru¬
menten bereits bis an die Grenze unseres Fixsternsystems dringen,
wo die Sterne verhältnismäßig dünn gestreut zu sein scheinen.

» » «

Flüssige Kohle?
Man wird sich des großen Aufsehens erinnern , das vor etwa

Jahresfrist die frei '
ich ziemlich unbestimmten Mitteilungen über

Versuche des Breslauer Physikers Professor Lummer hevvorriefen,
wonacher im elektrischenLichtbogenTemperaturen von 6000 Grad
erhielt , also eine Temperatur , die nach den neueren Bestimmungen
der effektiven Sonnentsmperatur sehr nahe kommt, und daß bei
diesen hohen Temperaturen die Kohlen, zwischen denen der Licht¬
bogen sich bildet, sich verflüssigt hätte : .. Allerdings waren die Nach¬
richten wenig zuverlässig, und mit Spannung sah man dem Bor¬
trag entgegen, der für die allgemeine deutsche Naturforschevver-
sammlung im September 1914 über diesen Gegenstand von Pro¬
fessor Lummer angekündigt war . Infolge des Krieges mußte die
Versammlung ausfallen . Lummer hat nun seine Beobachtungen,
wenn auch die Untersuchungen noch keineswegs abgeschlossen sind,
zusammenfassend veröffentlicht. Er hatte sich die Aufgabe gestellt,
die Temperaturen der Bogenlampenkohlen an den Angriffsftellen
des Flammenbogens möglichstgenau festzustellen und ihre Zlbhän-
gigkeit von der Stromstärke und dem Druckdes umgebenden Gases
zu prüfen . Bei normaler Belastung der Bogenlampe schien schon
ibei geringer Druckniedrigung die Kratevfläche, die an der positiven
Kohle entsteht, eine Art zähflüssigen Zustand anzunehmen und
beim Unterdrück von Atmosphäre schien die Oberfläche leicht¬
flüssig. In der flüssigen, nicht >abtropfbareu Oberflächenschicht
schwimmen hellere „Perlen "

, als ob die Flüssigkeit „siedet" und
. brodelt" . Bei weiterer Druckerniedrigung nimmt der Krater

wieder ein zähflüssigeres Aussehen an , bis er bei genügender Luft«
Verdünnung wieder fest erscheint. Als von dem Krater ein 30fach
vergrößertes scharfes Bild auf einem Gipsschirm entworfen wurde,
sah man , daß die „Perlen " im dunklerer. Flüssigkeitsteichin Wirk¬
lichkeit eine eckige Gestalt besaßen, und daß die Flüssigkeit weder
„brodelte"

noch sichtbar „siedete" ; dieser Anschein war vielmehr
nur vorgetäuscht worden durch die schnelle und lebendige Bewegung
der Hellen Gestaltungen , als man sie noch ber Anwendung einer
geringeren Vergrößerung betrachtete. Neben den erwähnten
Heller leuchtenden, eckigen Figuren , die Lummer „Fische" nennt,
bemerkt man noch eckig begrenzte, auf dem Grunde der Flüssigkeit
sitzende Figuren , die Lummer als „Waben" bezeichnet. Die sich in
dem Kraterteich tummelnden „Fische" verdanken ihr Entstehen an¬
scheinendden „ Waben", denn sie kommen aus diesen heraus , um
hastig nach einer andern „Wabe" zu eilen ; „Fische" entstehen durch
Auskristallisation aus der Flüssigkeit auf dem kälteren Grunde des
Teiches bei seiner Erstarrung , die Fische scheinen Graphitkristalle,
die Waben bildeten das Kristallisationsbett . Die sämtlichen höchst
wunderbaren Erscheinungen lassen sich aber auch bei normalem
Druck und auch bei höheren Drucken bis zu 2 Atmosphären er¬
halten , wenn man nur die geeigneten Stromstärken wählt , um
eine genügende Erwärmung zu erzielen , und zwar sind dies kleine
Stromstärken , sodaß Lummer sagt : „Hierdurch ist die überraschende
Tatsache festgestellt, daß bei der Gl-eichstrombogenlampedie kleinere
Stromstärke eine größere Heizwirkung ausübt als eine übertrieben
starke Stromintensität . " Unter solchen Umständen wirft Professor
Valentiner bei einer Besprechung der Lummerschen Veröffent¬
lichung in den Naturwissenschaften die Frage auf, ob das ganze
Phänomen nicht nur deshalb so wunderbar erscheint, weil von
vornherein die Annahme zugrunde gelegt ist, daß man es wirklich
mit flüssigem Kohlenstoff an dem Kohlenkrater zu tun hat . Frei¬
lich schien es Lummer wie den sämtlichen Physikern und Chemikern
der beiden Breslauer Hochschulen , die die Versuche gesehen haben,
so zu sein, aber irgend ein Beweis dafür ist in der Veröffent¬
lichung Lummers nicht enthalten . Vielleicht ist ein direkter Be¬
weis der Verflüssigung auch gar nicht zu erbringen , immerhin
scheint sie als tatsächlichbisher noch nicht einwandfrei nachgswiesen
zu sein. Anders verhält es sich mit der erreichten hohen Tempe¬
ratur von 6000 Grad , die vielleicht bei weiterer Drucksteigevung
um 2S0 Atm. noch um 1000 Grad erhöht werden könnte.

«- ch 4-

Kriegsfiebcr i« der englischenIndustrie.
H Die Stimmung , in die aus ihren Wirtschaftsintevessen

heraus weite Kreise der englischen Industrie hineingerissen wur¬
den, kommt durch einen Aufsatzder führenden technisch - industriellen
Zeitschrift The Engineer über den Wettbewerb mit dem deutschen
Eisenhandel zum Ausdruck: „Wir können das Mel (der Unterbin¬
dung des deutschen Wettbewerbes) auf einem zwar rücksichtslosen,
aber sehr einfachem Wege erreichen, nämlich durch planmäßige
gründliche Vernichtung sämtlicher Anlagen der deutschenIndustrie
und besonders ihrer Eisen- und Stahlwerke . Bei der militärischen
Besetzung des Landes müßte man seine industriellen Stätten , so¬
bald die Truppen ihrer habhaft werden, zerstören. Wenn man
sich bei uns und in Frankreich mit diesem Gedanken einer plan¬
mäßigen Vernichtung erst vertraut machen würde, so würden in¬
folge des Unterganges der deutschen Industrie unseren heimischen
Werken gewaltige Mengen Kapitales zuströmen, und sie hätten
von dem Verfahren einen gewaltigen Nutzen." Diesen Jndustrie-
krieg nennt The Engineer ein „gerechtes Vergeltungsmittel " für
die Behandlung belgischer und französischer Städte und Dörfer
durch die Deutschen. Zum Schluß heißt es : „Wir selbst wollen
uns mit diesem Vorschlag nicht in zu schroffer Weise einverstanden
erklären . Er wird, wie wir wissen, von vielen unter uns ge¬
billigt, muß aber vor einer Durchführung reiflich überlegt wer¬
den. " Wozu .allerdings zu bemerken ist , daß erst die englischen
Truppen als Sieger in deutsche Industriegebiete einziehen müssen«

H »»i«« s «r i»i«d
„Der Esel ber . . . . Kompagnie!" Die Franks . Ztg . erzählt

uns folgendes heitere Geschichtchen : Seit die Truppen in den
Vogesen, teilweise auf den Bergen , in den Schützengräben liegen,
wird die Verpflegung durch Esel hinaufgeschcust. Eines Abends
geht bei einbrechender Dunkelheit ein Trainsoldat mit einem Esel
der Stellung zu. Auf einmal begegnet ihm sein Major , und da
er über seinen Auftrag Meldung zu erstatten hat , tritt er vor ihn
hin und meldet mit verdatterter Stimme : „DerEselder, . ,,
Kompagnie auf dem Wege zur Stellung ! "

»

Bekanntmachung. Dem bekannten Stammtischvorsihenden
und Fachmann in allen Kriegsangelsgenheitsn Herrn Konray
Schnabelmeher ist der Titel Gerüchtspat verliehen worden.

^Kladderadatsch.)
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Arrssifche Neste *.
Von Hermann MenkeS (Wien).

Man kann ein Volk am besten verstehen, wenn man die
Umgebung kennt, in der es lebt . In der russischen Land¬
schaft, in der Physiognomie ihrer Dörfer und Städte ist die
russische Volksseele ganz ausgeprägt . Hier weht eine ganz
andere Atmosphäre , gibt es Einsamkeiten , die bedrückender
sind als anderswo , lange Strecken , die Sandwüsten gleichen,
und Oasen , deren Schönheit karg ist und voll einer trostlosen
Schwermut . Darüber wölbt sich der russischeHimmel.

Diese Landschaft ist mir in ihrer Einförmigkeit längst
vertraut . Ich habe das eine und andere Mal am Rande
dieses ungeheuren Reiches geweilt , in Podolien und Wol¬
hynien . Ich bin in die am Wege wie verloren daliegenden
Nester eingekehrt und kenne die russischeVolksseele nicht nur
aus literarischen Dokumenten . Schon das Betreten der rus¬
sischen Grenze hat etwas Beklemmendes . Der Fremde wird
hier auch in Friedenszeiten als Feind behandelt . Lange und
unter barschen Bemerkungen werden die Pässe und Passa¬
gierscheine geprüft , die Koffer durchwühlt, die Kleider bis
zur letzten Rocktasche und Falte durchsucht. So verstreichen
lange Minuten , oft Viertelstunden voll peinlicher Verhand¬
lungen und bangen Wartens.

Die russischen Bahnhöfe , die Wagsals , sind zumeist
plumpe Rohbauten , deren Ziegelfarbe sie schon aus weiter
Entfernung bemerkbar macht. Luxuriös in all der Nüchtern¬
heit sind hier die Wartesäle und Restaurants erster Klasse.
Der russische Reisende ist verwöhnt , aber er findet auch hier
die erlesensten Delikatessen . Auch hier dampft und brodelt
ewig der Samowar , wird der Tee , das russische National¬
getränk, in besonderer Schmackhaftigkeit serviert . Elend und
Reichtum begegnen sich hier . Der russischeJude ist der typi¬
sche Ahasver , den die Not , die Angst , in der er sich stets be¬
findet , auf die Wanderung gehen läßt . Zumeist sind es Men¬
schen mit sogenannter Luftexistenz , Leute ohne bestimmten
Beruf , die ihre russische Heimat verlassen und sich nach
Amerika oder Palästina begeben. Man sieht ehrwürdige
Gestalten unter ihnen , Gelehrte mit blassen Gesichtern, viele
andere aber auch, die sich mitten unter Sack und Pack einer
dumpfen Verzweiflung hingeben . Zu diesen kontrastieren
die Reisenden aus der russischen Gesellschaft, adelige Guts¬
besitzer, die luxuriöses Pelzwerk tragen und den Rubel reich¬
lich rollen lassen, mondäne Russinnen und galante Offiziere,
die sich in die nächsteösterreichischeStadt , in die Kurorte oder
an die Riviera und nach Paris begeben . Der vornehme
Russe beherrscht die französische Sprache so gut wie seine
eigene , nicht selten auch die deutsche.

Trotzdem hat man das Gefühl , mitten in Halbaffen zu
sein , wie man nur das erste russische Städtchen verläßt . In
grauer Monotonie breitet sich die Ebene vor dem Blick aus,
lange Strecken , auf denen nur in weiten Entfernungen ein
Dorf sichtbar wird . Das ist das Land der Ziehbrunnen und
verkrümmten Weiden . Hie und da ein Weiher oder ein
Sumpf , selten eine hügelige Formation . Mitten unter einem
ganzen Rudel von Pferden , die zumeist klein sind und unent¬
wickelt aussehen , sieht man einen russischen Bauern oder ein
Bauernweib langsam treibend von der Weide oder der Feld¬

arbeit heimkehren. Zuweilen erklingt ein Lied , eines jener
russischen Volkslieder , die in . Wort und Melodie so schwer¬
mütig sind und ganz in diese Einsamkeit passen. Die rus¬
sischen Dörfer sind Wohnstätten von Hungernden . Ganz
elend und halb eingesunken sind die Hütten mit ihren ge¬
schwärzten Strohdächern . Nicht viel besser sehen die Kirchen
aus . Schweigen herrscht in den Dorfgassen . Hier und da
sieht man einen Popen , den einzigen schreib- und lesekundi¬
gen Menschen innerhalb der Gemeinde , oder halbnackte, vor
den Türen hockende Kinder . In ihrer freien Zeit weilen
Männer und Frauen in der schmutzigen Dorfschenke. Kein
Laut , kein Wissen aus der großen Welt dringt zu diesen
Menschen, in ihrem dumpfen Hinvegetieren . Die größere
Arbeitslast trägt hier die Frau in Haus , Hof und Feld . Sie
ist eine Sklavin , die von dem Mann , oft auch von den eige¬
nen Kindern mißhandelt wird.

Eine Wagenfahrt durch russisches Gelände gehört zu den
mühseligsten und trostlosesten Dingen . Ich habe in Podolien
Nur selten eine richtige Landstraße entdecken können. Man
fährt einen schmalen Feldweg entlang oder durch Sand und
ausgeweichten Boden , und der Wagen neigt sich bald zu der
einen , bald zu der anderen Seite . Stets müssen drei Pferde
vorgespannt werden, deren umgehängte Glöckchenein mono¬
tones Lied in dieser Einsamkeit singen . Man spürt , wenn
der Herbst beginnt , auch tagsüber die rauhe , durchdringende
Lust der sarmatischen Ebene . Der Winter bricht hier früher
als anderswo ein mit rauhen Frösten und Schnee , der unauf¬
hörlich fällt und all diese Dörfer und Flecken zu verschütten
droht. Das ist die Zeit der russischen Hungersnöte , wo
Wölfe in ganzen Rudeln auf allen Wegen lauern und in die
Ställe eindringen.

Die russischenStädtchen liegen von den Bahnhöfen weit
entfernt . Man kehrt am Wege in einen der armseligen jüdi¬
schen Gasthöfe mit wackeligem Mobiliar , erblindeten Spie¬
geln und schlechter Bedienung ein und fühlt sich in einer un¬
geheuren Entfernung von jeglicher Kultur . Um so günstiger
ist der Eindruck, den man in einem Städtchen empfängt.
Da ist das kleine podolische Proskurow mit seinen unebenen
Gassen, mit einigen schmucken Häuschen, großen Gärten , den
düster dreinschauenden Kirchen, den stets gut besuchten Tee-
Häusern, wo die Gäste in der heißen Zeit in Hemdärmeln
dasitzen. In den Handlungen ist ein Mischmaschvon Waren
aufgestapelt , darunter allerlei Köstlichkeiten. Eine weit aus¬
gedehnte Gastfreundschaft gehört zu den guten Sitten dieses
sonst so wenig anheimelnden Landes . Man liebt und schätzt
in diesen so einsamen Nestern den Fremden , in dem man den
Boten einer besseren Welt sieht. Die Herzen öffnen sich , dis
tiefe und so oft enttäuschte Freiheitssehnsucht findet ergrei¬
fenden Ausdruck. Sie haben alle etwas Feminines , diese
russischen Intellektuellen , eine sich hingebende Herzlichkeit
und eine schweigsame Schwermut . Diese spricht aus den
Augen der Frauen , aus dem vibrierenden Klang ihrer
Stimme . Man glaubt sie schon lange zu kennen, wenn man
sich ihnen nähert . Es sind Wartende , eine Rasse von pro¬
blematischen Naturen . Sie fühlen sich doppelt einsam , an
einem letzten Punkt der Verzweiflung angelangt , in einer
rohen Umgebung und in einer Kette schmerzlicher Ent¬
täuschungen. (Franks. Ztg .)

-Pr.
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Dt » L«,n »iU » UallUak.
Ms ist eine sehr interessante und ungewöhnliche Fa¬

milie , die -Familie Kallikak . Nicht bloß ihrem Namen , son¬
dern auch ihren Schicksalen nach. Obwohl sie nie existiert
Hot, beruht doch alles , was von ihr berichtet wird , aus Tat¬
sachen. Und diese Tatsachen haben sie zu einer wissenschaft¬
lichen Berühmtheit -gemacht . Wir würden -uns nie mit dieser
merkwürdigen Familie beschäftigen , wären wir nicht über¬
zeugt , daß Liese Bekanntschaft für Eltern und Erzieher von
größter Bedeutung und unzweifelhaftem Wert sein muß.
Denn man wird in Zukunft über das auch für die Erziehung
so wichtige Vererbungsproblem nicht sprechen
können , ohne das Schicksal der Familie Kallikak zu kennen
und zu erwähnen , lieber das Vererbungspr -oblem sollen
vorerst ein paar Worte gesagt sein.

Man versteht unter Vererbung die organische Ueber-
tragung körperlicher und geistiger Eigenschaften von Vor¬
fahren auf Nachkommen . Daß z . B . der Nachkomme eines
Menschen wieder ein Mensch

'
ist , erscheint lehr einfach und

selbstverständlich , weil es natürlich ist . Aber , was ist das:
natürlich? Auf welchen Voraussetzungen , Beziehungen
und Gesetzen beruht der natürliche Vorgang ? -Könnte nicht
auch der Nachkomme -eines Hundes -ein Mensch sein ? Und
warum nicht ? Gibt es keinen Aufschluß darüber , weshalb
sich in jedem gegebenen Falle -die Materie , aus der das neue
Lebewesen entsteht , gerade -s o, gerade nach einer gewissen
Siegel ordnet ? Weshalb also in der Gattung eine Ueber-
einstimmung , im organischen Ausdruck eme immer wieder¬
kehrende Aehnlichkeit ? Und weshalb machen schließlich alle
Lebewesen einen ewigen Kreislauf durch, aus Ewigkeiten
kommend und in Ewigkeiten gehend?

Das ist eine Kette ernster und tiefer Fragen , um deren
Beantwortung sich die Wischenschaft unsäglich müht . Man
bezeichnet den ganzen Komplex dieser rätselhaften Dinge
und Beziehungen als Verer -bungsproblem . Eine Lösung des
Problems , die einwandfrei und befriedigend wäre , ist bis
jetzt noch nicht erzielt worden.

Dis E rz i eh un gs w isse n s ch a s t ist an einer
solchen Lösung stark interessiert . Wenn es Tatsache ist , daß
geistige und seelische Eigenschaften , mit denen es die Er¬
ziehung zu tun hat , verevbbar sind , so liegt es nahe , die Be¬
dingungen und Gesetze dieser Vererbbarkeit kennen lernen zu
wollen . Warum ist das eine Kind begabt , das andere be¬
schränkt? Warum sind die Anlagen so verschieden ? Was
verschuldet die Entartung ? Wie sind die erblichen Be¬
lastungen zu erklären ? Das alles sind Fragen , -die sich dem
Erzieher von selbst aufdrän -gsn und die er beantwortet ha¬
ben -möchte, wenn er den richtigen Weg zum Kinde finden
und in der Wahl und Verwendung -der erzieherischen Mittel
gut beraten sein soll.

Da gilt es , große Zusammenhänge zu überblicken,
typische Erscheinungen herauszuheben und von zufälligen
Begleitumständen zu befreien , einzelne Vorgänge zu be¬
obachten , sicher sestgestellte Tatbestände zu beschreiben und
das Ganze dann auf bestimmte Regeln oder Gesetze zu
stellen , die sich als Extrakt der Untersuchung ergeben haben.

Hier kommen wir nun wieder auf die Familie Kallikak
zurück, denn sie bildet einen Versuch , dem Gesetz der Ver¬
erbung von -einer wichtigen Seite her auf die Spur zu
kommen . Der Versuch ist sehr mühsam gewesen , hat un¬
geheuer viel Zeit , Kosten und Arbeitskraft erfordert , ist
aber — und Las ist die Hauptsache — im großen ganzen ge¬
glückt. Und dadurch ist die Familie Kallrkak zur wissen¬
schaftlichen Berühmtheit gelangt.

In New Jersey besteht eine Wohlsahrtsanst -alt für
Schwachsinnige , 250 Morgen groß , mit 25 Gebäuden für
etwa 400 Personen jeden Alters und Geschlechts (The .

Trai¬
ning School at Vineland N . I .) . An die Anstalt ist ein
wissenschaftliches Laboratorium angegliedert , das sich die
Erforschung des geistigen Zustandes der im Institut leben¬
den Kinder , besonders der Schwachsinns -Ursachen , zur Auf¬
gabe gemacht hat . Direktor des Laboratoriums ist Dr.
/Henry Herbert Goddard , der mit einem Stal ^ von Hilfs¬
kräften , unterstützt durch die Zuwendungen reicher Menschen-
freunde , und Hand in Hand -mit dem Direktor der Anstatt,
Cdw . R . Jvhnstone , arbeitet.

Eines Tages nun , 1897, kam ein achtjähriges schwach¬
sinniges Mädchen , das Wader lesen noch rechnen konnte , nur
-ein paar Buchstaben kannte , nachlässig und widerspenstig
war , aus Scheltworts -und Schläge nicht achtete , kurz : den
Typus eines schwachsinnigen Kindes darstellte , in die An¬
stalt . Es war Deborah Kallikak . (Der Name ist erfunden;
man hat ihn aus dem Griechischen gebildet , wo kallos schön,
gut , kak -o-s schlecht, wertlos bedeutet . Das Mädchen , aber,
sein -Schicksal und seine Familie sind Wirklichkeit .) Bis
1911 blieb -das Mädchen , inzwischen 22 Jahre alt geworden,
in der Anstalt ; trotz aller Bemühungen seiner Lehrer konnte
es nicht über den Geisteszustand eines neunjährigen Kindes
hinausgebracht werden . Dr . Goddard machte sich daran , die
Abstammung und -den Entwicklungsgang des Mädchens zu
erforschen , setzte zwei Jahre lang eine Anzahl Hilfskräfte,
Rechercheure usw . in Bewegung , ließ in Kirchenbüchern
n-achschlagen, Dokumente herbeischaffen , bei Behörden Nach¬
fragen , suchte selbst oder mit anderen die Gemeinden auf,
fragte Anverwandte oder -Bekannte nach den Vorfahren der
Deborah aus und ließ nichts unversucht , was über das Löben
und die Geistesbsschafsenheit der Vorfahren hätte Aufschluß
geben können . Schließlich stellte er das bergehoch zusam-
rnengetragene Material zu einem Buche zusammen (Die Fa¬
milie Kallikak . Eine Studie Wer die Vererbung -des
Schwachsinn ) , das von Dr . Wilker ins Deutsche übersetzt und
bei Beyer u . Söhne in Langensalza erschienen ist . Das Er¬
gebnis der Ermittelungen ist folgendes:

Eine dem Mittelstand ungehörige Familie aus gutem
englischen Blute , die sich in Amerika Grund und Boden er¬
warb , bewahrte sich vier Generationen hindurch eine ehren¬
volle und angesehene Stellung , gesund , tüchtig und unver¬
derbt . Da , als Martin Kallikak ein Bursche von 16 Fahren
war , starb sein Vater und hinterließ rhu ohne elterliche
Pflege und Aufsicht . Eben bevor er großjährig wurde , ge¬
sellte sich der junge Mann zu einer der zahlreichen Militär-
abteilungen , die zum Schutze -des Landes zu Beginn der Re¬
volution gebildet wurden . In einem der Wirtshäuser , dis
durch die Miliz zahlreich -besucht wurden , traf er ein schwach¬
sinniges Mädchen , durch Las er der Vater eines schwach¬
sinnigen Sohnes Wurde . Das Kind erhielt von seiner
Mutter des Vaters vollen Namen , und so wurde der Nach¬
welt des Vaters Namen und der Mutter geistiges Ver¬
mögen überliefert . Dieser uneheliche Knabe war Martin
Kallikak junior , der Ururgroßvater unserer Deborah . Von
ihm stammen 480 Abkömmlinge . 143 von ihnen (29,8 Proz .)
waren oder sind schwachsinnig, während nur 46 (9,6 Proz .)
normal befunden wurden . Der Rest ist in dieser Hinsicht
unbekannt oder zweifelhaft . Unter den 480 Deszendenten
waren 36 (7,5 Proz .) unehelich , 33 (6,9 Proz .) unsittlich , zu¬
meist Prostituierte , 24 (6 Proz .) Alkoholiker , 3 (0,6 Proz .)
Epileptiker , 3 (0,6 Proz .) kriminell ; 82 (16,7 Proz .) starben
früh , 8 (1,7 Proz .) sind Bordellinhaber . Diese Leute haben
in andere Familien von im allgemeinen gleichen Typus
hineingeheiratet , so daß wir jetzt Protokolle und Aufzeich¬
nungen über 1146 Individuen haben . In dieser großen
Gruppe fanden sich 262 (22,9 Proz .) schwachsinnige Indivi¬
duen , während 197 (17,2 Proz .) als normal befunden wur¬
den . Die bleibenden 581 (50,7 Proz .) sind unbestimmt,
d . h. ihre Minderwertigkeit ist sehr wahrscheinlich , läßt sich
aber nicht unbedingt behaupten oder beweisen.

Als Martin Kallikak senior die Revolutionsar -mee ver¬
ließ , wurde er ein tüchtiger Mann und heiratete ein an¬
gesehenes Mädchen guter Abstammung . Aus dieser -Ver¬
bindung stammt eine andere Reihe von Abkömmlingen völlig
-anderen Charakters . Die jetzt 496 Angehörigen sind alle
normale Menschen , bis auf drei Männer , dre etwas degene¬
riert , aber nicht defekt waren , zwei Alkoholiker , der . anders
ein sittlich lockerer Mensch. Alle ehelichen Kinder Martin
seniors heirateten in die besten Familien ihres Staates . Es
sind unter ihnen Doktoren , Rechtsanwälte , Richter , Päda¬
gogen , Gutsbesitzer , Handelsleute , kurz lauter angesehene
Bürger , Männer und Frauen von Bedeutung in jeder
Phase sozialen Lebens . Sie sind zerstreut Wer die Ver¬
einigten Staaten und sind hochangesehen rn ihren Gemein¬
den . Ein halb Dutzend Städte New Jerseys sind benannt

I nach den Namen ihrer Familien . Unter ihnen finden sich

keine schwachsinnigen, keine unehelichen Kinder , keine un¬
sittlichen Wei-ber , kein einziger sexuell liederlicher Mann.
Keine Epileptiker , keine Verbrecher , keine Bordellwirte find
darunter . Nur 15 Kinder (3 Prozent ) starben in früher
Fugend . Ein einziger Geisteskranker war unter ihnen , ein
Fall von religiöser Manie , wielleicht ererbt , aber nicht von
der Kallikakseite her . Die -Sucht nach starken Getränken
findet sich hier und da in dieser Familie von Anfang an.
Sie fand sich bei Martin -senior und wurde gepflegt zu einer
Zeit , -da solche Bräuche noch allgemein üblich waren.

Zwei -Linien tun sich also vor uns auf : die eine durch¬
weg gut , Vater und Mutter gesund , vollsinnig , alle Nach-
kommen ohne Mangel an Leib und Seele ; die andere mit.
einem geistigen - Defekt der Mutter , defekt in allen Genera¬
tionen , in späteren Generationen durch weitere Defekte aus
anderen Familien noch mehr belastet . Beide Linien leben
in der gleichen Gegend und in der gleichen Umgebung , aus¬
genommen insofern sie selbst wegen ihrer verschiedenen
Charaktere diese Umgebung änderten . Tatsächlich stehen sich
Leide Linien so nahe , daß in einem Falle ein defekter Mann
der schlechter. Seite dieser Familie in Diensten -einer Fa¬
milie der normalen Seite gefunden wurde . Trotz des
gleichen Namens wurde auf keiner von beiden Seiten eine
verwandtschaftliche Beziehung vermutet.

So bietet die Familie Kallikak ein Erblichkeits -Experi¬
ment dar , wie es in solcher Klarheit und Beweiskraft noch
nicht erzielt wurde . Eine einzige schwachsinnige Person und
eine einzige geschlechtliche Vermischung mit ihr durch einen
gesunden , vollst-nnigen Mann wurde zu einer Schwachstnns-
kette und Leidensquelle für -Hunderte von Abkömmlingen,
die in allen Formen sozialen Elends die Gesellschaft be¬
lasten und ihr Unkosten , Gefahren und Verderben bereiten.

Das furchtbare Verhängnis der Vererbung spricht mit
starken und erschütternden Worten aus dem Buche der Fa¬
milie Kallikak . Es warnt und droht . Indem es die unheil-
vollen Folgen einer unbedachten Verirrung vor Augen führt,
mahnt es zu strenger Selbstzucht imd ernster Schärfung des
Vercmtwortlichkeitsgesühls . Und indem es das unbehütete
schwachsinnige Mädchen als tiefste und eigentliche Degvnera-
lionsquelle für Hunderte von Menschen auszeigt , legt es der
Gesellschaft die Pflicht zu umfassender und wirksamer
Schwachsinnigen -Fürsorge auf.

Sers eirslrfetze Jirfairts -riesefetzstz —
ein Dnin -Drriir -Gesehotz.

Die Münchner Medizinischen Wochenschrift enthält nicht
weniger als vier Abhandlungen von fünf in der Armee und
in Krankenhäusern tätigen Aerzten Wer die Wirkung der
regelrechten Infanterie - sowie der Dum -Dum - Geschosss.
Furchtbare Verletzungen , die den Verdacht der Wirkung eines
Dum -Dum - Geschosses nahelegen , können , wie vor vier Wo¬
chen der Königsberger Professor Friedrich gezeigt hat , auch
durch regelrechte Jnfcmteriegeschosse hervorgerusen werden.
Ausgedehnte Gewebszerstörungen , große zerfetzte Ein - und
Ausschußöffnungen beweisen daher nicht die Anwendung
eines Dum -Dum -Geschosses, sie können durch Querschläger
entstanden sein und bei Schüssen aus unmittelbarer Nähe.
Friedrich kam daher zu dem Schluß , daß Anhaltspunkte für
die Verwendung von Dum -Dum -Geschossen durch die russische
Heeresleitung — er hatte Verwundete vom östlichen Kriegs¬
schauplatz untersucht — nicht gegeben sind . Sein Kollege,
Professor Kirschner , ebenfalls aus Königsberg , der als Ober¬
arzt in einem bayrischen Armeekorps tätig ist , hat besonders
die Verwundungen durch französische Jnfanteriegeschosse
untersucht . Das französische Jnfanteriegeschoß ist ein Voll¬
geschoß, d . h . ein aus einem einheitlichen Material herge-
stelltsr massiver Körper . Im Gegensatz dazu stehen die
Mantelgeschosse , bei denen ein relativ weicher Metallkern in
einem Mantel aus Stahlblech liegt . Solche Geschosse sind
z. B . die der deutschen , englischen und russischen Armee.
Dum -Dum -Geschosse sind Mantelgeschosse , bei denen der
Stahlmantel nicht nur an der Basis eine Oesfnung hat , son¬
dern auch an der Spitze nicht vollkommen geschlossen ist , so

daß der Bleikern hier in einer Verbindung mit der Außen¬
welt steht . Trifft ein solches Geschoß auf einen Knochen,
so wird der vordere offene Teil des Mantels eingedrückt
und mehr oder weniger deformiert . Der Bleikern fliegt
vermöge der Trägheit weiter , reißt sich von dem Mantel
los und kann an dem Knochen zerschmettern und in die Um¬
gebung zerstreut werden , wodurch ganz gewaltige Zerstörun¬
gen und unverhältnismäßig große Ausschußöffnungen ent¬
stehen . Nun ist klar , daß man jedes Mantelgeschoß verhält¬
nismäßig leicht durch Abbrechen oder Anbohren der Spitze
in ein Dum -Dum - Geschoß verwandeln kann , nicht aber ein
Vollgeschoß, wie das etatsmäßigs französische Jnfanterie¬
geschoß, bei dem durch Wegkneifen oder Anbohren der Spitze
nur die Form des Projektils geändert werden kann , ohne
daß dadurch ein weicher Metallkern in einem harten Stahl¬
mantel zutage tritt , was für das Dum -Dum -Geschoß und
seine Wirkung das Charakteristische ist.

Anders steht es mit dem englischen Infanterie -Geschoß,
einem Mantelgeschoß , das von dem einzelnen Mann leicht in
ein Dum -Dum -Geschoß verwandelt werden kann . Die Ver¬
letzungen von Soldaten , die englischen Truppen gegenüber¬
lagen , tragen aber so häufig den Charakter einer Dum -Dum-
Verletzung , daß die Vermutung gerechtfertigt erscheint , das
Geschoß selbst rufe eine solche Wirkung hervor , ohne daß
der einzelne Mann es umändert . Der Hamburger Professor
Stargardt hat daher dieses Jnfanteriegeschoß einer ein¬
gehenden Untersuchung unterzogen und sestgestellt , daß es
dem deutschen Mantelgeschoß nur äußerlich ähnlich sieht , im
Innern dagegen einen ganz fundamentalen Unterschied zeigt.
Es hat nämlich nicht einen einzigen Bleikern , sondern zwei,
und zwar an der Spitze einen 11 Millimeter langen Kern,
dahinter durch eine schmale Trennungslinie getrennt , einen
zweiten Kern von 20 Millimeter Länge . Bedeutsam ist
ferner , daß dieser vordere Kern aus einem leichteren Metall,
anscheinend Aluminium , besteht , als der Hintere Bleikern.
Ein solches Geschoß muß bei dem leichtesten Anstoß an einen
festeren Körper , also an einem Knochen auseinanderspringen,
die Spitze mit dem vorderen Kern mutz abbrechen , der
Mantel eingerissen werden und der Hintere Bleikern heraus-
sliegen . . Da alle Teile des Geschosses verschieden schwer sind,
müssen sie sich in dem getroffenen Körperteil in verschiedener
Weise ausbreiten und furchtbare Verheerungen Hervorrufen.
Professor Stargardt betont auch, daß in seinem Hamburger
Lazarett noch in keinem einzigen Fall in dem Körper eines
Verwundeten ein nicht deformiertes englisches Jnfanterie¬
geschoß gesunden worden ist , daß es sich also bei dem Aus¬
einanderplatzen nicht um einen unglücklichen Zufall handelt,
sondern um eine unbedingte Folge der Geschoß-Konstruktion,
und er erhebt die schwere Anklage nicht gegen die einzelnen
englischen Soldaten , etwa ihre Geschosse zu Dum -Dum -Gs-
schossenwillkürlich umzuwandeln , sondern gegen die englische
Militärverwaltung , ihre Soldaten mit einem Geschoß zu
versehen , das zufolge seiner Konstruktion Verletzungen
Hervorrufen muß , die dem durch Dum -Dum -Geschosse her-
vorgerusenen durchaus gleich sind . Die Geschosse sollen den
Getroffenen nicht kampfunfähig machen , wie es die Absicht
bei allen kriegführenden Kulturnationen ist , sondern sie
sollen ihn Lauernd verstümmeln . Aeutzerlich harmlos aus¬
sehend , ist dieses Geschoß ein sehr schlimmes Explosivgeschoß,
dessen Benutzung durch die englische Militärverwaltung eine
flagrante Verletzung des von alftn zivilisierten Völkern inne¬
gehaltenen Völkerrechtsbrauches ist.

Stabsarzt Dr . Hanisch hat solche englische Geschossemit
doppeltem Kern ebenfalls in den Körpern von Verwundeten
festgestellt und veröffentlicht Röntgenaufnahmen , die die
Wirkung dieser Geschosse zeigen . Er fügt noch hinzu , daß
auch an englischen Gewehren besondere Vorrichtungen znm
Einknicken oder Abbrechen der Spitze an der Grenze der
beiden Kerne sich vorfinden , wodurch die Soldotne also ge¬
radezu angeregt werden , daß Geschoß in ein Dum -Dum-
Geschoß zu verwandelt . Aber auch ohne jede derartige Zu¬
bereitung muß ein Geschoß mit zwei getrennten Kernen
beim Aufschlagen auf einen Knochen zerbersten und die
Wirkung eines Explosivgeschosses Hervorrufen.
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